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Bojen, den 16, Dezember 1902. 

Aus den Blättern der Probinz Bojer. 

Aus Nr. 282 des Goniec Wielkopolski 

"bom 7. Dezember 1902: 

Unfer legtes Wort in Sachen des Herrn 
Biedermann. 

Vor einer Woche haben wir Herrn Biedermann 
zum legten Male aufgefordert, fic) von den Vorwitrjen, 
die ihm unjer Norrejpondent gemacht hatte, vor einem 
unparteiijdjen bürgerlichen Gerichtshofe zu reinigen. Wir 
erklärten, wir würden eine Woche, nicht länger, warten. 
Die Sache fat fich mehr als zu lange hingezogen. 
Herr DB. hat uns im Laufe diefer Woche fein Lebens- 
zeichen gegeben, und auch in der Sonmabendnummer 
der Praca ijt er über die gedachte Frage zur Tages: 
ordnung übergegangen. Damit hat uns Herr B. ges 
zwungen, unjer legtes Wort zu jprechen. 

Che wir das jedoch thun, wollen wir die ganze 
Situation noch einmal flar darftellen. Unfer Rorre- 
fpondent hat erklärt, 

1. daß Herr Biedermann in Sachen des Berfaufs 
der Praca mit Berjonen fonferirt Habe, welche 
in unmittelbarer Zühlung mit dem Petersburger 
Kraj jtehen. : 

Herr Biedermann : ćrwiderte, er habe den 
Bertauf der Praca nicht vorgejchlagen, jondern 
man Babe nur mit ifm fonferirt. 

3 ijt das eigentlich ein Spiel mit Worten. 
Uebrigens find wir gern mit der Korreftur des 
Herrn B. einverftanden, umjomehr, als fie einen 
Puntt betrifft, auf den wir abfolut fein Gewicht 
legen. Wir jefen gwar die Thätigfeit deg Kraj 
als verderblich an, ja fogar al3 ungehenerlic). 
smmerhin gilt jedoch der Straj in gewifjen 
Streifen als ein ehrliches und anftändiges Blatt, 
was in gewijjer Hinficht zu Gunften des Herrn B. 
{pricht. 

Unjer Korrejpondent hat 
. erklärt, ein Mitarbeiter der Praca Herr D.... Ski 
habe jich briejlich mit Dem Nedaktenr der Nowoje 
Wremja Heren CSwatfowsfy in Verbindung 
gejebt und ihn erjucht, daß er Die: jogenannten 
„liberalen* rujjijchen Sreije bewege, die Praca 
von Herrn B. zu erwerben. Herr Swatfowsty 
bat nach der Behauptung unferes Korreipondenten 
gunóchjt einen ablehnenden Bejcheid gegeben, 
er Es fi jedoch damit vertriftet, 
Dag der Uebergang der Praca aus Herrn Bieder= 
mannś in rujjijche Hände früher oder fpdter 
erfolgen werde. Unjer Rorrejpondent hob aus- 

driicilicj hervor, er habe feine Beweije dafür, 
daß Herr D sfi im Auftrage des Herrn 
Biedermann gehandelt habe. Wir bemerkten 
unjrerjeitg, es wäre immerhin überaus zu ver- 
wundern, wenn über das Gejchie der Praca 
mit Herın Swatfowsty cin Mitarbeiter der 
Praca verhandeln und entjcheiden follte. 

Herr B. hat in Diejer Hinficht fategorijch 
erklärt, im Ernte habe er überhaupt nie an den 
Verkauf der Praca gedacht. 

Dbige Erklärung des Herrn Biedermann ijt 
troß ihres allgemeinen Charakters Lügenhaft; 
denn Herr B. hat perfönlich erklärt, er trage 
fich mit dem Gedanken, den Bolten des Direktors 
einer Deutichzjiidijchen PBarzellirungsgenofjenjchaft 
in Berlin zu übernehmen, und er freue fich, daj 
er fich endlich aus der Pofencr Atmojphäre 
zurücziehen werde, die ihm augenscheinfich nicht 
diene. Hat Herr Biedermann auch in diejem 
walle nicht ernftlich gedacht und nicht im 
Ernft gejprochen? Böswillige Leuten könnten 
den Schluß daraus ziehen, dag Herr B. iiberhaupt 
weder ernjtlich denkt noch jpricht, dak Herr B. 
politijch unzurechnungsfähig jet. 

Diejen Borwurj hat man übrigens Herrn B. 
von andrer Seite her |chon gemacht. Wir wollen 
Diejen Schluß fürs Erfte nicht ziehen. Was das 
Werhiltnig des Herin D.... sfi zu Herrn 
Swatfowsty betrifft, jo fünnen wir noch joviel 
öffentlich verrathen, daß Herr D.... sft mit 
diejem DVerhältnig einem Freunde unfres Blattes 
gegenüber Direft renommirt hat; dabei wies er 
jogar einen Brief des Herrn Gwatfowsty vor. 
Diejer Brief wurde bejehen und man jprach über 
jeinen Inhalt in einem öffentliyen Lofale vor 
einigen Berjonen. 

Unjer Korreipondent hat 
. erklärt, Herr Biedermann habe nach Verhaftung 

des Herrn Dr. Nafowsfi fich ebenfalls mit der 
rujfijchen Gejandtichaft, jowie mit dem Fürjten 
Uchtomsty in Verbindung gejegt, woraus hervor- 
geht, daß Herr B, ein Bekannter der amtlichen 
und halbamtlichen rujfijchen Rreije ift. 

Unjer Korrejpondent hat erflärt, daß 
. Herr Biederman, wie wir oben erwähnen, perz 

jönlich einem Bojener Bürger gegeniiber fich 
dahin geäußert Hat, er trage fic) mit dem Ge: 
danken, den Pojten des Direktors einer inter- 
nationalen Parzellirungsgenoffenschaft in Berlin 
anzunehmen, welche mit Deutjchzjiidiichen Kapitalien 
in den polnischen Landestheilen operiren joll. 
So jtellen fic) die von unferm Morrejpondenten 

erhobenen Vorwürfe dar. 



Wir haben von vorn herein gejagt, daß wir zwar 
den Wahrheitsbeweis öffentlich nicht führen fünnen, 
vor Allem mit Nüdficht auf Die Kreife, deren Ne= 
prójentant Herr D.... Si ift. Den Vorwurf des 
Denunzirens fürchten wir nicht, denn Dieje Art Bore 
wiirje, Die uns ein gewijjer Theil der PBrejje macht, 
fafjen uns falt. Wir fürchten jedoch, Daj ce fich an 
Det ganzen Sphäre der Gejellichajt, welcher die be- 
treffenden Qudividuen zufällig angehören, rächen fünnte, 
wenn wir auf dicje Cingelperjonen die Aufmerkfamfeit 
wenden würden. 

Darum haben wir Alles daran gejebt, um die 
Angelegenheit des Herrn Biedermann vor dem Forum 
eines bürgerlichen Gerichtshofs zu erledigen. Um Herrn B. 
zu provoziren, haben wir jogar einen Brief des Herrn 
Kowalczyk veröffentlicht, der die gedachte Frage nur 
mittelbar betrifft, und einen Vorwurf enthält, Den ein 
Mann von Ehre nicht mit Schweigen übergeht. Herr 
Biedermann bat, obwohl er jtch angeblich jo rein’ 
fühlt, wie ein unjchuldigs Lamm, irgendwelche 
merfwürdige Beweggründe, weshalb er fich jcheut, fich 
vor einem Bürgergericht zu gejtellen. 

Angefichts dejjen bleibt uns nichts Anderes übrig, 
als fejtzujtellen, daß Herr Biedermann ein Feigling 
it, und er tft augenscheinlich deshalb feige, weil er 
fih vor dem Bürgergeriht fürchtet Herr B. 
wollte uns feine Gelegenheit geben, ifm vor einem 
Forum unpartelijcher Bürger die ihm von unjerm 
Korrefpondenten gemachten Borwürfe zu beweilen. 

Auf Dieje Weife Hat Herr Biedermann jelbjt das 
Urtheil über fich gefällt. Ungeachtet alles Dejjen zeigen 
wir Herrn Biedermann noch eine Gelegenheit, fic) vor 
der öffentlichen Meinung zu rehabilitiren. Wenn Herr 
Biedermann fich durch irgend einen Vorwurf, cine 
Wendung oder einen Ausdruck beleidigt fühlt, fojern 
ihm Unrecht gejchehen ijt, jo möge er von uns Genuge 
thuung fordern. Wir geftellen uns jeder Zeit gern 
vor einem Bürgergericht. 

Das ijt unjer leßtes Wort. 
Wir jchliegen die ganze Cache in der innerjten 

Ueberzeugung, daß wir fie mit Nuhe und Crnjt traftirt 
haben. Ungeachtet dejjen, daß man uns von gegnerijcher 
Seite her mit gejchmadlojen, groben Ausdrücden bedacht 
hat, haben wir von Anfang an bis zu Ende Gleichmuth 
bewahrt. Der Mangel hieran auf Seiten des Herrn 
Biedermann und feiner Anhänger hat fich an ihrem 
eigenen Fell gerächt. 

Aus Nr. 49 der Praca 

vom 7. Dezember 1902: 

Die Erpoberungen der dentjchen Kultur. 

„Die höhere deutjche Kultur muß Die polnijche 
Bevölkerung für das Deutjchthunm gewinnen!" — Das 
ijt heute die Lojung jowofl der gewalttätigen, als 
wie der janftmüthigen, der hafatijtiichen fowie re- 
gierungsfreundlichen, der freifinmigen jowie ,,Zentrums- 
fatholijdhen” Germanijatoren. 

Laft uns einmal betrachten, wie fich Dieje jchein- 
bar „höhere Kultur“ praftijch bethätigt und welcher 
Erfolge fie fich bisher jchon rühmen darf. 

Alles was Die Regierung uns gegenüber unter: 
nimmt, unternimmt fie, wie jie jelbjt zugiebt, zugleich 
auch im Namen der höheren deutjchen Kultur. Die 
Ausrottung der polnijchen Sprache aus den Schulen 
und den Behörden, die Peinigung der polnijchen 
Kinder mittelit eines unpädagogiichen Schuliyitems, 
die Auffaufung polnischer Erde mit Hilfe der Wn- 
fiedelungsfommijfion, die Berdeutjchuną der polnischen 
Oris: und Familiennamen, die Boyfottirung polnischen 
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Handels und Gewerbes, die Bejchrantung unjereg 
Vereinswejens und unjeres öffentlichen Lebens im All: 
gemeinen, die Maßregeln, welche uns zum Gebrauch 
der deutjchen Sprache in allen Lebenslagen zwingen, — 
alles das gejchieft unter dem Schuße und unter dem 
Dechmantel der Höheren deutjchen Kultur. Denn 
bie Deutjchen germanifiren uns, wie fie erklären, nur 
aus Wohlwollen, nur, damit fie uns in ihre 
höhere Kulturftufe erheben. 

Eine gute Kultur muß ebenjo die Cine 
gelperjon, wie das Volt heben wad 
veredeln Den Werth der Stultur erjicht man aus 
ihren Früchten Welcher Art find Dagegen Die 
Srüchte Diejer Scheinbar höheren Kultur bei uns? 

Die erjte und Hauptjachlichjte Frucht Diejer Kultur 
ijt die Etärfung des Hafjes gegen Alles was deutjch 
it. Erjt neulich it wieder ein Pole zu einer längeren 
Gefüngnißitrafe verurtheilt worden, weil er jeiner Er- 
bitterung in den Worten „tolle, Deutjhe ..... e 
Ausdrud verlieh. Solche Fälle mehren fich, die Ge: 
richte werden fich immer öfter damit befajjen müfjen 
und die Gefingnijje füllen fich immer mehr mit 
Schuldigen diefer Art. 

Außer dem Haffe wird in einigen polnifchen 
Sphären auch noch die Heuchelei gejórdert. Cie 
Hat fic) namentlich während der Saijertage gezeigt, 
und fie zeigt fich gelegentlich der verjchiedeniten 
deutschen Fejtlichkeiten in Bojen immer öfter. Glauben 
die Deutjchen denn wirklich, daß die Bolen, welche an 
folchen Tagen brennende Lichte an die Fenjter jtellen 
und deutjche Fahnen heraushängen u. |. w., e3 aus 
Liebe zum Deutjchthum, aus Ueberzeugungstreue, 
aus Gutwilligfeit thin? Wenn die Deutjhen 
Das glauben, dann befinden jie jich in 
einem jtarfen Irrtdum Das Motiv diejes 
Auftretens einzelner Berjonen bejteht nur in der Bez 
jorgnig vor Nachftellungen, vor Boyfottirung oder vor 
irgend einem materiellen Berlufte. Dieje Leute find 
Hinfichtlich des Deutfehthums von denjelben Empfin- 
dungen befeelt, alS wie die polnijche Volfsgejammtheit, 
und wenn fie trogdem äußerlich anders auftreten, 
Dann lügen jie, dann tragen jie Gefühle 
zur Schau, von denen Sie nihł durd= 
Drungen jind Was foll man aber erjt von den 
unzähligen polnijchen Beamten und Lehrern jagen, die 
aus Angjt bor Spionen — mit ihrer eigenen Familie 
Deutjch. Iprechen ? 

In welcher Weije machen fich indejjen Die Folgen 
der Thätigkeit der Anjiedelungsfommijjion 
bemerkbar? Wieviel Polen, die der Nothwendigfeit 
oder Verjuchung erlegen find, werden heute von Ge- 
wijjensbijjen verzehrt und fie wagen es nicht, ihren 
Landsleuten in Die Augen zu jehen. Unter uns hat 
fic aber eine noch jchlimmere Spezies herausgebildet 
und zwar bie Spezies der Vermittelungs- 
agentem, Die des lieben Berdienjtes wegen mit 
tviigerijchen ,Chremvorten” verichwenderisch umgehen 
und das Vertrauen Der Landsleute in der nichts- 
würdigften Weile ausbeuten bezw. eine Kore 
ruption jchlimmiter Art verbreiten. Auch Hier 
bejteft die Frucht der Germanijationspolitif nur im 
Der Bernichtung des Chrgefühls, und dem 
Depraviren jowohl von Cingelperjonen 
als auch ganzer Rreije der polnijden 
Bevsilferung. 

Und welche Folgen zeitigt dieje Politif bei unjeren 
Rindern? Hag gegen Schule und gegen die Unterrichts- 
methode im Allgemeinen, eine immer größere Lockerung 
der Banden der Sitte namentlich) dort, wo Die na= 
tionalen polnischen Faktoren dem nicht mehr vor= 
beugen fónnen, Umwijjenfeit der Jugend und Ueber: 
fülung der Bejjerungsanitalten. 



Und die Folgen bei den Deutjchen jelbjt? Eine 
noch nie dagewejene Sarrierenrciterei und die Berz 
nichtung jeglicher ethijchen Empfindung. 

Eine Kultur, welche jolche Früchte zeitigt, fann 
weder Höher noch befjer fein, als unjere Kultur, 
noch fann fie im Allgemeinen gut fein. C8 ijt daher 
fein Zufall, jondern eine ganz natürliche Erjcheinung, 
daj unter uns nur Diejenigen Elemente geiftig und 
moraliich gejund find, die fic) jeglicher Ger- 
manijation widerjegen, und jomit auch der 
fogenannten höheren deutjchen Kultur. Cine interejjante 
Thatjache ijt eż, daj Diejelben Deutjchen, die von der 
Erhabenheit ihrer Kultur jo überzeugt find, daß fie 
jtändig von ihr reden, gezwungen find, fich vor den 
Erjcheinungen unferer jcheindbaren „Unfultur” 
zu beugen. Gie müffen unfere Solidarität und Opfer- 
willigfeit in nationalen Eachen, Die immer mehr guz 
nehmende Gewilienhaftigfeit und Wirthichaftlichfeit, und 
die erhabene Geiftesfraft unjerer Jugend bewundern. 

Dagegen können fie fich nicht einer einzigen Perjon 

rühmen, die fie für das Deutjchthum gewonnen hätten 

und die jich ihrer fcheinbaren höheren Kultur unter= 

worfen hätte!! 
Wir wundern uns über Dieje Erjcheinung nicht; 

wir fónnen ung auch darüber nicht wundern, Dag Die 
deutsche Kultur feine Erfolge aufzuweiien Hat; aber ob 
fich die Deutfchen darüber jelbft nicht wundern, und 
über diefe auffällige Erjcheinung nachdenfen müfjen? | 

Wir miiffer um Verzeifung bitten! Gang eve | 
folglos ift der von Seiten der Deutjchen gegen uns | 
geführte „Kulturtampi” nicht. Im Gegentheil, er hat | 
{chon verjchiedenes erbeutet! Er fat 40 DQuadrat- 
meilen polnischer Erde und verjchiedene polnijche Ins 
ftitute, erft in nenefter Beit wieder Die 
pRacgynsti-Bibliothet” erbeutet. Aber über Die Art 
und Weije, unter welcher fich Die Erringung Der 

Beute vollzog, wollen wir lieber jehweigen. Auf die 
Bezeichnung einer fulturellen Arbeit Hat fie jedenfalls 
feinen Alujpruch. 

Lagt uns daher in Rufe mit Eurem Kultur 

gejchrei! Belüget Euch nicht jelbft und 
andere! Eure Kultur gat bei uns nur einzig und 
allein Haß, Heudelei und Lüge u. |. w. 

herausgebildet. Fir folch eine Kultur Danten wir, 
und Euch wird jie ebenfalls fein Glid | 
bringen! 

Narodowier. 
(Bjeudonynt.) 

Aus Nv. 276 des Dziennik Kujawski 

vom 30. November 1902: 

Mujer Glaube, unfere Hoffnung 
und unfere Liebe. 

Einzelne Individuen und Nationen erleiden manch- 

mal in ihrer geichichtlichen Gntwidelung jo große 

Niederlagen, daß fie fic) mit den in der Meberjchrift 

genannten chriftlichen Tugenden wappnen müfjen, um 

nicht aus Verzweiflung zu fallen, fondern in der Arbeit 
fir die Zukunft auszuharren. 

Ev beabfichtigen auch wir Kleinen Arbeiter, die 

"wir zur Arbeit in unferem nationalen Weinberge 

berufen find, nicht, neue Programme zu entwerfen, wir 

ergreifen jedoch das Wort, um in der jchrectlichen Lage, 

in welcher fich unjere polmijchen Landestheile unter 

dem preupijchen Szepter befinden, uns und unjere 
Brüder im Geifte zu Itärfen. 

Wir beharren daher feit im Glauben, und troß 
der Stimmen des Brweijelns und der DVerhöhnung, 
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welche fic) in den uns feindlichen Lagern hören lafjen, 
rufen wir von neuem und obne Unterlaß, daß wir 
unseren gejchicht(ichen, augenblicklich zerrijjenen Faden 
wieder zufammenfnüpfen und daß wir wieder diejelbe 
Stelle einnehmen werden, welche Gott jeder Matton 
nach ihrer geograpbijchen Lage und geijtigen Fähigkeit 
zugetheilt hat. 

Wir glauben ferner an die moralische Kraft 
unferer Nation und an ihre Fähigfeit zur Arbeit. 
Wir halten daher fejt zu dir, du unjer nationaler 
Glaube, du Glaube unjerer Vater und Glaube ihrer 
unglüclihen Nachkommen, und wir werden niemals 
von dir ablajjen. 

Dhne Glauben giebt eż feine Bufunft! 
Das Chriftenthum hat die heidnijche Welt befiegt, 

denn fein Glaube war jo inbrünftig, daß der Heiden 
größte Marter nicht im Stande war, die Chrijten 
von dem Zeichen des heiligen Kreuzes zu trennen. 
Dhne Glauben giebt eż feine Erlöfung — das lehret 
uns unjere heilige Kirche, dasjelbe lehrt uns auch Der 
nationale Katechismus. 

Unfere Standarte wird niemals fallen, ebenjo, 
wie das Zeichen des heiligen Kreuzes niemals gefallen 
Ut und auch niemals fallen wird. 

Wir glauben aljo umverbriichlich, und  Diejen 
Glauben haben wir in unferent publizistiichen Berufe 
ftets bewacht, denn er allein ijt das Cenjforn, aus 
dem ein herrlicher Baum emporwächlt. Aus dem 
Glauben erblüht die Hoffnung, und das ijt der ziveite 
Keim, das zweite Dajein, der zweite mächtige, geijtige 
Hebel. 

Dieje Hoffnung hat jtetS unfere Leiden verfüht, 
fie Hat uns neue Kräfte verlichen und wird fie uns 
immer wieder verleihen zu einem ruhigen, legalen 
Kampfe, welcher heutzutage einzig und allein darauf 
gerichtet ift, Den Glauben dev Vorfahren, deren Sprache 
und das Alles zu bewahren, was ihre fleifigen Hände 
gejchaffen haben. 

Indem wir Die Fahne der Hoffnung und des 
Glaubens hochhalten, treten wir gleichzeitig mit Der= 
jelben Liebe für die Gejanuntheit auf. 

Was bedeutet wohl Glaube und Hoffnung ohne 
Liebe? 

Die heilige Schrift jagt: 
„Wenn ich mit Menjchen- und mit Engelszungen 

redete und Hätte der Liebe nicht, jo wäre ich ein 
tönendes Erz oder eine flingende Schelle. Und wenn 
ich weisjagen könnte und wüßte alle Geheimmifje und 
alle Erfermtniß und hätte allen Glauben, aljo dag ich 
Berge berjegte, und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
ich nichts.” 

Deshalb wollen auch wir nicht jenem tönenden 
gleichen. 
Wie Früher, jo bewahren wir auch Heute mit 

Sorgfalt die Liebe zum Vaterlande und zu allen jeinen 
Stindern. 

Lieben wir inbrünftig unfere großen Wäter und 
den ganzen Bau, den ihre fleigigen Hände aufgetragen 
haben. 

Diejer Bau ijt zwar zerfallen und liegt in 
Trümmern, wir aber achten jeden gejunden Ueberreft 
desjelben. 

Wir werden auch nie aufhören zu kämpfen gegen 
diejenigen, die in ihrer Dünkelhaftigfeit neue Lehren 
herausfädeln und die über den Schweiß und die Mühe 
der Jahrhunderte ihren Spott treiben. In der über 
aus traurigen Gegenwart verflechten wir die Zukunft 
mit der Vergangenheit. Unjere Bergangenfeit und 
unjere guten nationalen Traditionen waren und find 
für uns das Lebensbrot; aber jo oft wir Danach 
trachten, neue Kräfte zu erlangen und den im Berfall 
befindlichen Geift aufzufriichen, jo oft wenden wir Die 
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Blide in die Vergangenheit und betrachten Die thate 
fraftigen und gejunden Gedanfen der Vorfahren, ihrer 
Thaten Ruhm, unjerer Gegenwart Stolz. 

Lieben wir daher die Schöpfer dicjer Vergangenheit, 
lieben wir ihre Nachkommen, wenn wir fie auf der 
Höhe jehen, auf welcher ihre Vorfahren gejtanden 
haben. 

Mit derjelben Liebe umgeben wir aud) die neuen 
Elemente, welche jchon gewedt find und die, welche 
fich zur nationalen Arbeit anfchieken. 

Schlechte Hände haben viel Unkraut auf den 
väterlichen Boden gefäet. 

€3 werden immer mehr dreijte Stimmen laut, 
welche das Volf in Kaften theilen. 

Sn diejen Worten, welche für die Gefammtheit 
verderbenbringend find, ijt die politijche Schwärmerei 
enthalten. 

Wir find über jegliches Kajtenwejen, das wir als 
Berderben betrachten, erhaben. Wir mitjjen von einer 
Seite Her ein achtiames Auge auf diejenigen haben, 
die Den vergiftenden Samen jäen und gleichzeitig neues 
Material juchen, welches auf gejunder Grundlage 
bafirt. 

Die Moth und jogar das materielle Elend, die 
Unfenntniß der Quellen, aus denen der nationale Wohl- 
ftand fließt, der verlegende Mangel allgemeiner Kennt= 
nijje und allgemeiner jozial-politijcher Anfichten unter 
einem bedeutenden Theil der Stadt: und Dorje 
bewohner — das Alles follte uns zu um fo forge 
fältigerer und intenfiverer Arbeit anjpornen, um für 
das nationale Selbjtbewußtjein der breiten Bolfsmafjen 
zu jorgen. 

Uns, die wir im Mißgefchiet auferzogen worden 
find, Die wir Die Noth, ja manchmal das Elend des 
unjere Städte und Dörfer bewohnenden Volkes jehen, 
haben die Herzen geblutet, Thränen darüber haben 
unfere Augen gefeuchtet. 

Wir treten nicht in der Rolle eines Mojes auf, 
der jich über das Mißgefchiet des israelitiichen Volfes 
erbarmte, fondern unjere innere Stimme gebictet ung, 
Die Urjachen des Glenb3 Diejer unferer jüngiten Brüder 
aufs Eingehendjte zu umterjuchen, ihnen alle Quellen 
einer bejjeren materiellen Lage zu zeigen, fie zu ang- 
Dauernder und verjtändiger Arbeit anzujpornen, weil 
wir Die fejte Ueberzeugung haben, daß, wenn wir ung 
aus den Feffeln der materiellen Sinechtichaft werden 
bejreit haben, dicje unjere Brüder jich erjt als lebende 
Glieder des nationalen Körpers fühlen werden. 

Aus Nr. 

vom 3. Dezember 1902: 

„Nationalitener,“ 

Wir können nicht einem beliebigen Streife von 
Bürgern, und jeien e$ jehr chrenwerthe, das Recht 
zugeitehen, eine Nationalftener aufzuerlegen. Die Sache, 
um die eś fich Handelt, ijt jehr wichtig, aber ftrittig. 

278 Des Dziennik Poznański 

Statt eines Vereinigens Der Krajte liegt dort eine | 
ärgernißerregende Entzweiung vor, welche fich unfere | 
Gegner zunuge machen werden. Und dafür follen wir 
zahlen? Das ijt eine Sache der Radifalen, fie miifjen 
aljo dafür die Verantwortung tragen mit ihrem Gewijjent 
und mit ihrer Tajche. Wir fünnen nur für Bivede 
der Allgemeinheit Geld hergeben. 
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Aus Nr. 501 des Kuryer Poznański 

vom 3. Dezember 1902: 

Zur , Nationalftener“ 
meint Der Kuryer: 

„Wir geben zu, daj der Zwed des Aufrufs (fiehe 
vorige Nummer de3 Gejammtüberblics) uns nicht flar 
tt. Collen diefe Fonds, „Nationaljtener” genannt, zu 
ichlefijchen Wahlzweden Verwendung finden, oder 
überhaupt zu polnischen Wahlzweden, mithin auch für 
das Großherzogthum, für Wejtpreugen und Ermland? 
Wünfchen die jchlefischen Wähler unfere Geldbeihülfe 
und bedürfen fie derjelben überhaupt? Und vor Allem, 
wer foll über das Geld disponiren? Bisher ift doc) 
die Wahlaftion in Schlefien unter den Bolen feine 
ebenmäßige. Wir haben vor uns Die junge, nicht zahl: 
reiche, aber energijche Gruppe des Gornoflonzaf, wir 
haben weiter die große, durch Verdienft und Tradition 
angejehene, politijche Gruppe des Satolif und der 
polnijchen Geijtlichen in Schlefien. Angefichts alles 
dejjen gejtefen wir, daß wir obigen Aufruf nicht als 
aktuell erfennen fünnen. 

Aus Nr, 282 des Orędownik 

pom 7. Dezember 1902: 

Für die „Nationaliteuer“ 
hatte der Gornojlongat in feiner Nummer vom 4. d. Mts. 
gedankt: 

„Den Landsleuten aus dem Großherzogthun 
Pojen gebührt herzlicher Dank für den Beijtand, den 
fie ung gu jpenden wünfchen. Ihre That ift fiir uns 
Sdlejier ein Beweis dafür, daß der bejjere Theil 
unjerer jeit Sahrhunderten von uns entfernten Brüdern 
mit ung empfindet, und die gejchichtliche Wichtigkeit 
unjeres Schrittes verjteht. Sie haben zugleich einen 
Beweis für die Lebensfähigfeit unjerer Nation geliefert, 
indem fie fich mit uns verbanden, um das Land für 
Polen zu gewinnen, von welchen e3 fo lange (o3= 
gerijjen war. Cine Nation nämlich, die nicht ein neues 
Feld für ihre Tfdtigfeit jucht und ein für alle Male 
auf alle Errungenschaften verzichtet, muß jchlichlich in 
Trägheit verfinfen und zu Falle kommen. Gang 
Polen jollte Alles daran jegen, um dies Schlefien 
wieder zu gewinnen, auf welches cinjt vor Jahr: 
bumderten die Väter achtlos verzichtet haben. Neicht 
uns aljo die Hände zu gemeinjamer Arbeit.” 

„So erläutert aljo“ meint hierzu Der 
Drendowmit — „der Gornojlonzat Die politijche Bez 
deutung des Aufrufe. Wenn wir den Gornojlonzaf 
nicht aus anderen Artikeln fennen und ihn einzig nach 

| obiger Erklärung beurtheilen wiirden, jo müßten wir 

| 

jagen, daß der Gornojlonzaf wohl feine elementare 
Ahnung davon hat, was den Inhalt der nationalen 
Wiedergeburt DOberjchlefiens bildet, und welches die 
Bedingungen find, unter denen es fich entwideln fann. 
Der Gornojlongat deflamirt nach Art der allpolnischen 
Demofratie über die Gewinnung Dberfchlefiens fiir 
Polen, und daß ganz Polen dazu beitragen mitjje. 
Wie er fich dabei Die Hülfe jenes ganzen Polens dentt, 
in welcher Form Schlefien für Polen gewonnen werden 
joll und welchen Zufammenhang dieje Hohle Deflamation 
mit der vorgejchlagenen Nationalfteuer haben foll, dafiir 
bietet bas Blatt feine näheren Erläuterungen, und e3 
fann jolche nicht bieten. 

Bei der oberjchlejijchen Frage handelt e3 fich nicht 
um Die Frage der Gewinnung Schlefiens für Polen, 
jondern um die nationale Wiedergeburt um die 
Wedung des Nationalbewußtfeins und der bürgerlichen 

| Selbitiindigteit des oberjchlejijchen Volkes zu dem 
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Bmece, daß e3 mit dem Reft des polnijchen Clements 
zufammen und gleichlaufend arbeite an der Eicherung 
der Exiftenz und der nationalen Entwidelung in Den 
Grenzen Des preußifchen Staates. C8 handelt fich 
darum, daß das oberjchlefiiche Golf, joweit eż jchon 
national bewußt ijt, fic) jelbft Abgeordnetenfandidaten 
aufitelle und feine Stimme denjenigen Kandidaten gebe, 
welche e3 als die jeinigen. anfieht, und nicht Den 
Kandidaten, die ihm das Zentrum aufdrängt oder Die 
Sozialiften empfehlen. Eins fowie das Andere mitjjen 
unfere Landsleute in Schlefien aus eigenen Kräften 
und mit eigenem Gelde ausführen, denn die nationale 
Wiedergeburt fam mir durch felbjtindige Anjtrengung 
der Kräfte, nicht aber durch irgendwelche fünftliche 
Beijtanbaleijtung, nod) dazu durch eine jolche zweifel= 
haften Werths vollzogen werden. 

Berjchiedenartige und lange Jahre haben daran 
gearbeitet, daß in DOberichleften der Prozeß der 
nationalen Wiedergeburt begonnen hat. Unjere Lands- 
leute werden noch lange jchwer im Echweige ihres 
Angefihts an ich arbeiten mitjjen, ehe Die nationale 
Wiedergeburt des polnischen Bolfes in Oberjchlefien 
allgemein werden wird. Der Gornojlonzaf aber fordert, 
indem er das außer Acht läßt, was gejchefen ijt und 
damit operirt, was noch nicht vorhanden it, jchon den 
Beijtand ganz Polens, und zwar in tlingender Münze 
als Nativnalftener. Dafür verheißt das Blatt Die 
„Gewinnung Schlefiens für Bolen, die Reparatur 
deffen, was Jahrhunderte verdorben haben. 

Das ift geradezu eine Politif leeren Lärms, der 
Hier einen auffälligen Mangel an politijchem Verftand 
verdeden joll. Möge der Gornojlongat fich nicht mit 
folchen Deflamationen amüfiren, möge er fein politifches 
Verjtändnig vertiefen und der Sache der nationalen 
Wiedergeburt Schlefiens ohne Lärm dienen im Angeficht 
von ganz olen. 

Wir meinen, daß die angekündigte Verfammlung 
in Beuthen einer |olchen lärmvollen Politik, Die der 
pberjch lefijchen Sache nur fchaden fann, den erforderlichen 
und entjprechenden Damm entgegenbauen wird.” 

Aus Nr. 281 des Orędownik 

vom 6. Dezember 1902: 

Die Einladung zu der VBerfammlung, 

welche der Vorftand des polnischen Wahlvereins für 
Schlefien auf den 8. d. Wits. nach Beuthen eine 
berufen Bat, ift weder vom atoli, noch von Der 
Gazeta Dpolsta veröffentlicht worden. Das macht 
einen unangenehmen Eindrud, denn es ift jchwer anzu= 
nehmen, daß der Borjtand des polnischen Wahlvereind 
nicht veritanden hätte, fic) auf dem Standpunkt Der 
Unparteilichfeit zu halten, und daß er den Aufruf nicht 
auch anderen Zeitungen habe zugehen lajjen. 

Sn der bevoritehenden Berfammlung wird Der 
Worftand Des Wabhlvereins gewiß Beweife feines 
wahren polmijchen politiichen Berjtandes erbringen 
dadurd, daß er 

1. die Gedanfen der Oberfchlefier auf die pofitive 
innere Arbeit hinlentt, 

2. nicht zuläßt, bag die Hohle Lofung gepredigt wird: 
„ort mit dem Zentrum!” und fich nicht une 
nöthiger Weife die Hände verbrennt fiir Die 
Zukunft bei Verhandlungen mit dem Hentrum, 
und daß er 

3. bie Oberjchlefier, welche nur im Schweiße ihres 
Wngefichts den Prozeß der nationalen Wieder- 
geburt bei fich weiterentwicteln und fich national: 
polnische Abgeordnete erringen fónnen, Hitter 
wird vor fo leeren Phrajen, wie die, welche jich 

der Gornoflonzaf vom 4. d. Mita. leijtete, indem 
er fich über die „Nationalftener” begeifterte und 
von der „Wiedergewinnung des Schlefiens” 
redete, „auf welches einft vor Sahrhunderten 
unjere Väter verzichtet hätten“. 
Wir rechnen darauf, dak der Vorftand des Wafle 

percing, welcher die Volfsverjammlung einberufen hat, 
feinen politischen Verjtand damit bethätigen wird, daß 
er die nóchjten Aufgaben des Wahlvereins wahrnimmt, 
b. i die Wedung und Vertiefung des Nationalbewußt- 
jeins im Bolfe und die Wahl von nationalpolnijchen 
Abgeordneten in einer jolchen Zahl, wie dies Die 
örtlichen VBerhäftniffe gejtatten. 

Aus Nr. 504 des Kuryer Poznański 

vom 6. Dezember 1902: 

sn dem parlamentarijchen Bericht über die Meichs- 
tagójigung vom 4. b. Mts. bejchreibt der Bericht: 
erjtatter de8 Kuryer Die ftitrmijchen Auftritte und 
dabei iheilt er Folgendes mit: „... Hier fchrie 
man: „dur Tagesordnung !”, dort: „Sort, Jude, von 
der Tribüne! Haut ihn auf den Echädell" Wie 
zwei Frojchchöre mit verjchiedenartiger Mtujif die 
nächtliche Stille unterbrechen, fo erichollen in den 
weiten Näumen des Parlament Gexräufch und das 
Echo verfchienener parlamentarifchedeutiher Hymnen. 

Der Lärm war jo groß, dag die Bolen unter feinen 

Schub, auf einem Bled zufammenftehend, vierjtimmig 

fangen „Jeszcze Polska nie zginęła.” (Mod) tit 

Polen nicht verloren |) 
Die Klänge des Liedes verhallten im Tumult. .. 

Aus Nr. 278 deg Dziennik Poznański 

pom 3. Dezember 1902: 

Unjre Bolfsbibliothefen. 

Immer feliener ftößt man in unferen Blättern 
auf die Mitiheilung, daß die Öffentliche Opferwilligfeit 
fich jo reichlich wie früher dem Volfsbibliothefenverein 
in Pojen zuwende. Collte diefer Verein in der That 
das Aichenbrödel geworden fein? Das können wir 
nicht glauben, und darum wird e3 uns nicht läftig, 
dahin zu ftreben, daß Die allgemeine Dpferwilligfeit 
fich den fehónen Zielen diefes Vereins zuende. 

Und die Gleichgültigfeit Diejem Berein gegenüber 
müßte um jo mehr verjchwinden, al® es feinem 
Zweifel unterliegt, daß der „Kulturhafatismus” eine 
emfige Thätigkeit entfalten will Hinfichtlich der 
Gründung von ftändigen und jogar von wandernden 
deutjchen Volksbibliothefen. 

Aber wir find überzeugt, daß auf diefen Gebiete 
die Rejuliate des Bibliothei-Hafatismus erbärmliche 
jem und den beredtesten Beweis dafür 
liefern werden, daß Die gegenwärtige 
Schule die polnijchen Kinder nift zum 
Berftindnig des Inhalts der deutjchen 
Kultur bringt. 

Und wieder wird die Cache darauf hinauslaufen, 
daß ebenfo wie im den Anfiedelungsangelegenheiten 
nur Banferottenre, Agenten, vor Allem aber die Verz 
tranensmänner und Beamten der Anfiedelung das 
Meifte verdienen, jo auch am Bibliothefhafatismus 
die Verfaffer, Verleger und Buchdruder vorzügliche 
Gejchäfte machen werden. 

Für die Bevölkerung wird fein Material ein 
fühler Eisblod fein. Denn unjere Bevölkerung wird 
Das deutiche Buch ebenjo meiden, wie die Deutjche 
Predigt. 



Aber um jo mehr thut eg noth, daj unjre Volfs- 
gejammtheit die Bedeutung unjres WBolfsbibliothcten= 
vereins noch bejjer verjtehe und ihn mit freigebiger 
Hand unterjtüße. 

8 tut nämlich nicht nur die Gründung neuer 
Bibliothefen noth, nach welchen von allen Seiten her 
gerufen wird, jondern es gilt, immer fojtjpieligere 
Bücher, bejonders jolche mit Slluftrationen, anzufaufen, 
um den in der Bildung begriffenen Gejchmad der 
Lefer aus Bolfsfreifen zu befriedigen und den Vers 
juchungen der Deutjchen Bibliothefen die Spige zu 
bieten. 

Gerade jest bei den langen Abenden fann der 
Verein den Bedarf an: neuem Lefejtoff nicht decken, in 
der Stajje aber ijt unausgeießt eine erjchreckende Leere. 
Darum gilt eg, auc) an dies unjer Bediirfnif zu 
denten, ftatt immer neue Sammelftellen für die öffent: 
liche Wohltgätigfeit zu erjinnen. 

Wenn dod) unjre Worte nicht ungehört ver- 
Hallten! Wenn fie doch ein ergiebiges Echo fanden 
in Palójten und. Hütten, befonders auch in den Hütten 
beim Wolfe, das endlich doch an fich denfen jollte, 
ftatt jich bejtändig nach Wohlthätigkeit und Whnojen, 
und jeien e$ auch jolche geijtiger Art, umzufehen. 

Aus Nr. 20 der Gazeta Polska 

vom 6. Dezember 1902: 

Gelobt jei Gejus Chriftus! 

Landsleute! Durh Cintracht und von einem 
und demjelben Gedanken geleitet, haben wir eine Ge: 
nojjenjchajt unter der Bezeichnung: 

„Genvjjenjchaftedruderei in Roften, 
Herausgeberjchaft der Gazeta Polska“ 

gegründet. Wir freuen und, daß fich in Diejer Ge: 
nojjenjchajt alle Stände die Bruderhand gereicht haben: 
bie Arbeiter, die Städter, die Landbewohner, Die 
Geijtlichkeit und der Mel. C8 ijt das ein Zeichen 
dafür, daß alle unjere Schichten von dem Streben 
nach Einigung durchdrungen find, daß wir uns heute 
alle, die wir in gleicher Weije bedriidt find, Vere 
theidigen wollen und miijjen, ohne Nüdjicht auf 
Stand, Geburt und Bermögen. 

Mit dem Lobe Gottes, mit der Liebe im Herzen 
für alle Menfchen guten Willens beginnen wir unjere 
Arbeit, Hopfen wir mit gleichem Bertrauen jowohl an 
bie Thüren der Herrichaften, als auch an diejenigen der 
Arbeiter, denn überall hoffen wir Brüder derjelben 
Gefitnung zu finden, die uns gajtfreundlich aufnehmen 
und ein Bläschen am häuslichen Herde einräumen 
werden, das um jo mehr, al3 wir in unjerer Arbeit 
weder Nuten noch Nuhm fuchen; wir wollen viel- 
mehr aufrichtig und tren der polnischen Gejammtheit 
dienen. 

Unjere Druderei, welche mit den entjprechenden 
Dtajchinen und mit einem reichlich ausgeftatteten 
Drucfermaterial verjehen ijt, wird die ihr anvertraute 
Arbeit geichmadvoll ausführen und fie zu miglichft 
billigen Preijen in fürzejter Beit liefern. 

Unjer Blatt — die Gazeta Polsfa — wird 
gefunde, gute und reichliche Nahrung bieten, welche 
jtet im Cinflange mit der Lehre der heiligen Kirche 
und mit den nationalen Traditionen ftehen foll, e8 
wird allen Ständen gewiljenhaft dienen und Dabei 
forgfältig allen Heßereien und Angriffen aus dem 
Wege gehen, jet e8 mit Miidjicht auf andere Blätter, 
auf irgend welche Perjonen oder Parteien. 

mi ca 

Wir Gegen die Hoffnung und rechnen feft darauf 
bag wir — Diejen Weg einjchlagend — uns die Bu- 
neigung und Unterjtügung erwerben werden, um Die 
wir unjere Gejfammtheit dringend bitten. 

Kojten, im Dezember 1902. 
Der Auffichtsrath und der Borjtand 

der Genofjenichaftsdruderei in Koften. 
Die Redaftion der Gazeta Polska. 

Aus Nr. 20 der Gazeta Polska 

vom 6. Dezember 1902: 

Schmiegel. 
Die Niederlaffung eines polnischen Barbiers 

hierfelbit wäre jehr erwünicht. 

Aus Nr. 278 des Dziennik Poznański 

vom 3. Dezember 1902: 

Schwerjenz. 

Qu einem Nachbardorfe Hat die Wahl eines 
zweiten Gemeindejchöffen ftattgefunden. Gewählt wurde 
einer Der Unjrigen, doch beftätigte der Landrath die 
Wahl nicht, weil auf einem Zettel die Namen beider 
Gegner ftanden und auf der Kurrende eine Unter= 
fchrift fehlte. Wir wählten zum zweiten Male den 
Gleichen; aber wiederum wurde er nicht betätigt. 
Die von einem Deutjchen abgegebene Stimme wurde 
nämlich al ungültig. angejehen, da er noch fein Jahr 
bei uns wohnte. Als wir fragten, weshalb in Die 
Lifte einer der Unjrigen nicht eingetragen fei, der (chom 
länger hier wohnt als der erwähnte Deutjche, da fagte 
der Schulze, Diefer habe fich gemeldet, jener aber nicht. 
Mit einem Male find die Stimmen ungültig, weil fie 
nicht gefiegt haben. 

Wir wählten zum dritten Male. Diesmal geftellten 
fich Die Deutjchen wie ein Mann. Der Schulze hatte 
fogar zwei Vollmachten von Anderen, die nicht er= 
fchienen waren, und DdDarum fiegten fie mit zwei 
Stimmen. Doch bei diefer Wahl ging e3 jo zu: Ein 
Wirth aus dem Nachbardorfe, welcher zu unjerer Ge- 
meinde Steuern zahlt und welcher bag Stimmrecht 
fat, war garnicht mitteljt Kurrende geladen worden. 
Andererfeits erklärte Der Eine, er wijje nicht, was er 
ichreiben folle. Der Schulze nahm ihm daher den 
Hertel und ließ einen andern Deutjchen jchreiben. 
Dann wußte er nicht, welcher Zettel eż war. Was 
tut hier zu machen? Sollen wir protejticen ? 

(Natürlich, jolange der geringjte Grund vorliegt! 
Bor Allem aber gilt es, fich zur Wahl zu geitellen. 
— Ne.) 

Aus Wejt- und Oftprengen. 

Aus Nr. 281 der Gazeta Torunska 

vom 4. Dezember 1902: 

Die allflawijdhe Ausftellung. 

Wir theilten |. 3. mit, daß in Petersburg eine 
alljlawijche ethnographijde und Snduftrieausstellung 
ftattfinben joll. Yu Diejer Ausftellung wurden (nicht 
die Staaten, jondern die Nationen eingeladen. Dede 
Nation foll ihre Abtheilung haben; mit deren Cin- 
richtung wird fich ein in der Hauptitadt der betreffenden 
Nation gebildetes Komitee befafjen. 

Die Abtheilung, welche alle polnischen Lande um 
faßt, joll ein Komitee einrichten, welches in Warjchau 
rejibirt. Im ihr jollen polnische Auffchriften neben den 
ruffischen jein. 



oe gee 

Man müßte annehmen, daß alle Bolen mit einem | 
jolehen Brojeft zufrieden fein werden. Und an fich 
haben einflußreiche und angejehene polmijche Śtreije von Ruplands Herricher angewandten Titel 

jowohl in Warjehau, wie auch in Bojen, Strafau und 

Lemberg bejchloffen, Die fo felten fich uns bietende 
Gelegenheit zu benugen, daj die Polen vor der Welt | 
als jelbjtändige und untheilbare, wenn auch Die poli- 

tiiche Gxtjtenz entbehrende Nation auftreten können. 

Nur eine Handvoll Verblendeter, welche bewußt oder 

unbewupt für die Deutjchen arbeiten, jegt Himmel und | 

Erde in Bewegung, um die Bildung einer polnischen 

WUbiHeilung auf der alljlawijchen Austellung zu ver: 

hindern. 
Ihnen liegt namentlich daran, daß der preußilche 

Antheil die Theilnahme an der Ausjtellung ablehne, 

damit fie fich dann auf diefe Ablehnung berufen und 

auf die rujfijchzpolnijchen Freunde der Theilnahme an 

der WAusftellung einen Drut ausüben können. Zu 

biejem Zwede haben die Gehülfen des Hafatismus im 

preußenfrenndlichen, fogar vor der Demmgiation nicht 

aurückichreefenden Gonice einen fürchterlichen Artikel 

gegen die alljlawijche Ausstellung veröffentlicht. 

Echen wir zu, weshalb dicje Herren gegen eine 

Betheiligung der preußiichen Polen an der alljlawijchen 

Ausjtellung find. Ihrer Anficht nach wdre die Dar: 

itellung umferer fulturellen Bejtrebungen nicht blog jehr 

intercjjant, jondern auch fra. Die rujjijche Prejje 

fönnte jagen: „Scht, Ihr Slawen, welch’ jchweres 

2008 die Polen im Pofjenjchen zu tragen haben“ 

und die jlawiiche Welt würde dem beipflichten und den 

Schluß ziehen, daß man es unter dem Mostowiter 

bejjer Habe. 

Wir fónnten noch andere Gründe anführen, Die 
dafür jprechen, dag wir feinen Anlaß haben, an dem 

| „Sónią 
von Bolen” lnjtoj gu nehmen, wir ziehen aber vor, 
das zu unterlaffen, indem wir daran crimiern, daß 
Die Ungarn, obgleich fie lange Zeit der Celbjtver= 
waltung völlig beraubt waren, in Habsburg nicht den 
öfterreichiichen Saijer, fondern nur den König von 
Ungarn anerkannten. Auch die Czechen nennen ihn, 
wo fie nur fünnen, Kónig von Böhmen, ja, fie drängen 
jogar darauf, daß er jich mit Der Krone des Ol. Wenzel 
fröne, wobei fie hoffen, daß der König von Böhmen 
für Die czechijche Nation werde mehr thin fünnen, 
alS der Staijer von Dejterreich. 

Aus Ja. 284 der Gazeta Toruńska 

vom 7. Dezember 1902: 

Bolen germanijchen Stamnes. 

Vor etwa 15 Jahren wurde in der Krafaner 
„Altabemijchen Lejchalle” neben anderen wijjenichajt= 
lichen Bivfeln auch cin „ilawijcher Zirkel” gegründet, 
Deffen Aufgabe e8 war, unter den Vütgliedern Sennt= 
nif Der Gejchichte umd Literatur der jlawijchen 
Nationen zu verbreiten. Dic Betheiligung am Birkel 

| war jehr zahlreich, Hauptfächlich Dank den Beitrebungen 

So iteht wörtlich in ciner Nummer des Goniec | 

gejchricben. C8 giebt aljo Leute, denen daran gelegen 

iit, daj die Deutfchen unter den Slawen nicht an | 

Neputation einbüßen, da mar das, was Der preußiiche | 

Antheil ausitellt, mit dem vergleichen würde, was | 

unfere Landsleute: jenjeits der Grenze ausftellen 

fönnten. Kann ein Bole mit gefunden Sinnen Tich 

von folchen Gründen leiten lajjen ? 
Man braucht fich für die alljlawijche Ansitellung 

‘tern, man fann fie als praftijch nicht nicht zu .begeil 
mußbringend anjehen oder ans irgendwelchen anderen | 

Griinden dafitv fein, daß die Bolen fich von ihr fern 

halten; aber die allilawijche Ausftellung zu dem Zwecke 

befämpfen, damit die Slawen nicht deufen, der Preufe 

jet jchlimmer als der Nuffe, dazu muß man elt Vers 

riidter oder — cin preußiicher Agent fein. 

Mus Nr. 282 der Gazeta Toruńska 

vom 5. Dezember 1902: 

la 
Den Titel eines Königs von Polen 

| RKatholit wat, 

des Schriftführers, welcher die Kollegen eifrig zum 
Beitritt bewog. Der und jener jchügte, Yeitmangel 
vor; aber ein rothblonder Jüngling erklärte geradezu, 
er fónne dem „jlawijchen Zirkel“ nicht angehören, da 
er fein Elave jet. 

„ie, fo find Sie, Kollege, aljo fein Pole? 
„Us Bole fühle ich mich, dew ich bin auf pole 

nischer Erde geboren und erzogen; ich bin aber meiner 
Abitmnmung nach nicht Slawe, jondern Germaie, da 
meine Eltern Deutjche gewejen find.“ 

‚ „Eine derartige Anficht äußerte jener Akademiker 
mit dem Brujtton imierjter Meberzeugung. Eich als 
Bole fühlend, gehörte er zu ‚denen, die im Part zu 
Blonie bei RKrafau die „unpatriotiichen“ Hiitorifchen 
Werke der Szujsti, Bobrgynstt und Nalinfa verbrannten 
und jolche Brofefjoren wie Tarnowśfi, Smolta u. a. 
als Werrdther des Waterlandeg brandmarften. Den 
Slawen gegenüber empfand er jedoch Abneigung, da- 
gegen war cr voll Bewunderung für Die Deutjche 
Kultur, und er erblickte fogar, obgleich er von Geburt 

in dem Protejtantismus  „teligiójen 

 Yortjchritt.“ 

trägt der rujjijche Katjer auf Grund der Bejtimmungen | 
des Wiener Kongreffes, von denen Bismard gejagt 

hat, fie jeien feinen Pfifferling wert), auf die wir 

jedoch umjere legale nationale Vertheidigung jtüßen. | 

Wer uach Bismards und jeiner geiltigen Erben 

Beijpiel nicht die Trattate auf den Kehricht wirft, dev 

kann daran nicht Anftoß nehmen, wenn der rujlijche 

Kaifer den Titel eines Königs von Polen anwendet, 

wie jich auch die Finnländer ärgern würden, wenn er 

den Titel eines Großfüriten von Finnland ablegte. 
Wem der vow Dem tujjijchen Monarchen anges | 

wandte Titel eines Königs von Polen mißfällt, Der 
jollte die dem Generalgouverneur von Warjchau unter 
itellten polnischen Lande nicht „Königreich Polen“ 
nennen, jondern „Weichjelland”, wie dies unjere wie 
verföhnlichen Feinde unter den Auffen thun. 

| noch mehr in Warjchau. 

Solche Polen, die nicht vergeffen haben, daj 
Bande des Bluts fic mit den Deutjchen verknüpfen, 
haben wir nicht wenig in Krafau und Lemberg, und 

Sie fangen, nachdem fie die 
deutjche Nuhe losgeworden find und den germanijchen 
Dünfel behalten haben, an, den reinen Bolen cinzue 
reden, diefelben jeien Dummfdpfe und zu nichts tauglich ; 
diejenigen, welche den polmijchen Gedanten jo viele 
Male aus der Niederlage gerettet haben und Durch 
welche Gott im Unglüd jogar Polens Ruhm mehrt, 
welche fiir Polen ihre Habe geopfert haben, während 
Die Zuzügler aus Deutjchland die Niederlagen unjrer 
Nation beniigten, um fich zu bereichern, Dieje umire 
Führer müßten — fo meinen Jene — in den Schatten 
treten und die Leitung im öffentlichen Leben Der 
Nation Leuten anvertrauen, welche Polen in Der erften 
Generation find, und welche nicht allein das Blut, 
jondern oft auch das religiöfe Befenntnig und Die 
Familienverhältnifje, vielleicht auch andere mehr oder 
weniger enge Bande mit dev deutjchen Nation verknüpfen. 



Gerade jolche Clemente juchen, nachdem fie fich 
mit einer Handvoll fiberaler Polen, jowie getaufter 
und ungetaufter „Juden verbunden haben, ihre Anz 
ichauungen der polnischen Gejammtheit aufzudrängen. 
Aus biejen Streifen geht auch der hartnäcige Kampf 
gegen Die in der polnischen Gejammtheit immer 
fräftigeren jlawiichen Strömungen und gegen die Bez 
fivebungen hervor, welche darauf abzielen, Die beiden 
größten jlawijchen Nationen zu verjühnen. 

Diejer Kampf ijt zielbewußt und organifirt. Im 
Warjchau vollzieht er jich im Geheimen, aber dafür 
werden im preußilchen und im diterreichijchen Landestheil 

3) wahrhafte Drgien abgehalten, zur großen Freude der 
Todjeinde Polens und des CSlawenthums. Um cine 
wirffame Waffe zu haben, gründete oder pachtete man 
— wie ziemlich allgemein befannt ijt — für einen | 
verabredeten Preis gewijje polnische Blatter, welche | 
jebt amts= und pflichtgemäß an der Anfrechterhaltung 
des Hwiltes unter den Slawen arbeiten, das „Favo- 
rifiven der jlawijchen Nationen“ verhöhtend und 
Darifuend, daß der Nuthene und der Ezeche den Polen | 
nicht näher jtefen könnten, als andere Nationen, alfo 
auch Die Deutschen. 

Daneben greift man, um Der ideal denfenden 
Jugend und Den breiten Streifen des patriotijch denfen- 
den polnischen Volkes Cand in die Augen zu jtrenen, 
patriotijche Schlagworte auf und man fteigert den 
nationalen Radifaligmus zu einem Grade, wo er uns 
mir Schaden und den Gegnern Mugen bringen fam. 

Nach pofitiver Arbeit, wie Förderung der Auf- 
tlirung ohne partciijche Ziele durch Verbreitung von 
niiglichen Büchern, bejonders von Fibeln und von | 
Handbüchern der Gefchichte der polnischen Nation — 

Dagegen | 
zeichnet c8 fic) in Dem Grade durch Abneigung qegene | 
über denjenigen Jnitituten aus, welche dieje mithielige 

fragt man in Diefem Lager vergebens. 

Arbeit übernommen haben, dak 3. GB. der „Bund der 
Polen” in Bochum in einem pohrifchen Blatte öffentlich | 
getadelt wurde. 

Können jolche Nengerungen Vertrauen erwecken ? 
Das Vertrauen wird auch nicht gewedt durch jenen 
unterirdijchen, immer dreijter auftretenden Kampf gegen 
Die Sirche, jene Abneigung gegen Die katholische Geift- 
lichfeit, nicht bloß gegen Die geiftlichen Germanifatoren, 
jondern fogar gegen jolche Briejtec, welche dreist unter 
Preisgebung der eigenen Berjon jchügend für die 
Nechte anjrer Nation eintreten. 

Gegenüber derartigen Bejtrebungen fann unre 
VolfsgejammetHeit nicht cleichgiiltiq fein, fie fam nicht 
geftatten, daß national nicht erprobte, unjichere und in 
religiójer Hinficht direft gefährliche Clemente den 
Ginflug auf das Wolf an fich reißen, wie fie dies 
bereits unter einem großen Theile der Jugend der 
Gynmafien und Hochjchulen gethan haben. Wir fünnen 
diejenigen nicht zurüchitoßgen, welche troß ihrer fremden | 
Abjtammung Bolen fein wollen; jedoch das Steuer 
ihren Händen überlafjen, wäre risfant. Dem fie find 
nicht hinveichend von der wahrhaft polnischen dee | 
ducchörungen, auch fennen fie die Bediirfniffe und den 
Geijt der Nation nicht jo, wie die Leute, weiche Polen 
von Fleifch und Blut find, welche die Anhänglichfeit 
an das Bolenthum vou den Vorfahren ererbt haben | 
und Dabet veritehen, daß Die tatholijche Kirche zugleich dic 
Nationalfirche der Polen ijt. 

Wer fam übrigens den wirklich) polonijirten 
Nachkommen deuticher Eltern von cinem Dentjchen 
unterfcheiden, welcher den Bolen jpielt im Wirklichkeit | 3 / ) ! , ) 

aber em zielbavufies Werkzeug alldeutjcher oder 
protejtantijcher Organijationen ijt, die heut mit ihrem 
Einfuß und mit ihren Bettelungen alle Länder 
Europas umfafjen ? 
zojen fich nicht Scheuten, Frankreich eines Juden wegen 

Wenn Die proteftantifden Franz | 

Sa Se 

| gu ruiniren, und wenn jie jegt das fatholijde Volt 
zum Aeußeriten treiben, indem fie die Orden verjagen 
und die tatfolijchen Schulen jchliegen, was wird ich 
Dann Die Klique der Polen germanijchen Stammes 
im Bunde mit den polnischen Liberalen und Suden 
herausnehmen, wenn fie erft zu Einfluß gelangt find? 
Es ijt die höchjte Zeit, die Gleichgültigkeit abzujchiittelu 
und bie Dreijten beicheiden zu machen, dann wird 
unjre Sade und unjer Verhältnig zu den anderen 
Nationen in Die rechten Bahnen kommen, und e8 wird 
jene jchändliche antijlawijche Hebjagd aufhören. Wenn 
das nicht bald eintritt, Damm werden die Bolen mit 
der Beit dem Beijpicl jenes Fürften Pribislav von 
Brandenburg zu folgen haben, welcher, nachdem er fich 

| von Der jlawijchen Bolen abgewandt und fich den 
Dentjchen auf Gnade und Ungnade ergeben, Dieje 
dann weinerlich anjlehte, das jchändlich verrathene 
Wolf nicht allgujehr zu bedrücden. Die nichtswiürdige 
Karrifaturgeftalt diejes Pribislaw fchmüct heut in 
Berlin die fogenannte Siegesallee. Alle Gegner der 
Eintracht zwiichen den Slawen und der religidjen 
Cinigtett unter den Polen find eines  cbenfolchen 
Dentinals würdig. 

Aus Nr. 145 der Gazcta Grudziądzka 

vom 4. Dezember 1902: 

Berichtigung der Artikel vom 30. Oftober und 
6. November b. 38. in Nr. 180 und 133 der Gazeta 
Grudztondzta (jiehe Gefammtüberbli Nr. 46). 

1) Der Strafgefangene Sobiechowsti, Redakteur 
der Gazeta Grudziondzta, wird nicht fehon nach zivei 
Monaten entlafien, fondern feine Strafe erreicht erft 
am 12. März 1903 ihr Ende. 

2) Der vorbenannte Sobiechowsft war, als er 
am 22. Dftober d. 38. aus dem Hicfiqen Gcidnqnik 
nah Schneidemühl abgeführt wurde, nicht frant. Der 
Strafgefangene Nozanowiez, ebenfalls Redakteur der 
Gazeta Grudziondzfa, war weder im Oftober d. Je. 
frank noch ijt er jegt Franf. 

Sobicchowstt trat im Februar d. 8. in Die 
Behandlung des hiefigen Gefängnifarztes wegen eines 

| anfcheinend jchon älteren, citrigen Mittelohrkatarrhs 
mit mäßigem Bieber. Er befam fofort die zur Bee 
handlung feines Leidens nothwendigen Sachen: Ohr: 
fprige, Borfänre, Watte u. A. fowie als Stojtzugabe 
Milch, worauf das Leiden fich Dejjerte. Später hat 

| Sobiechowstt noch öfter, zulegt am 10. September d. J., 
über Mopffehwindel, Magenverjtimmung und ähnliche 
allgemeine Bejdwerden geflagt, die fic) übrigens 
objettiv nicht nachweifen lichen. Gleichwohl hat So- 
biechowsti auf Anordnung des Arztes Phenazetin, 
Gijenafbuminat — ein Mittel gegen Blutarmuth — 
und Baleriantinktur — cin Nervenmittel — erhalten. 
Ju den legten Wochen jeiner Kiejigen Haft Hat Co- 
biechowsfi nicht geklagt. 

Rozanowiez litt im Anfange feiner Strafgaft, im 
„ania ». 8, an ciner Rrantheit, die cr fic) vor 
jener DBerhaftung Durch eigene Schuld zugezogen 
hatte, Die jedoch im Hiefigen Gefängniß nach einer 
mehrmöchentlichen Kur vollitändig geheilt worden it. 
Crit am 24. Juni d. 38. hat Nozanowiez Sich 
wieder Frank gemeldet, mit der Angabe, er alaube 
Ihroindfüchtig zu jet. Diefes war jedoch nicht der 
Fall, fondern Nozanowiez litt car einer leichten Nieren- 
Entzimdung und einen ganz geringen Lungenfatarrh. 
Auf Anordnung des Arzteskwurde er am 1. Juli 
D. 38. in das jtädtiiche Siranfenhaus Kierjelbjt über- 
führt, aus dem er am 15. desjelben Monats geheilt 
in das Gefängnig zurückkehrte. Am 28. Augujt d. Je. 
Bat Rozanomiez zum lebten Male den Arzt wegen 
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einer leichten Reizung der Augenbindehaut fonjultirt, 
einer belanglofen Affektion, die in turger Zeit bejeitigt 
wurde. Geitden ift das Allgemeinbefinden des Noza= 
nowiez cin gutes, er fieht gefund und blühend aus 
und e3 ijt durchaus unwahr, daß er mit dem Rejte 
der Kräfte ringe. 

Graudenz, den 29. November 1902. 

Der Erite Staatsanwalt. 

Hagemann, 

Borjteher des Landgerichtsgefängnifjes. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Grudziądzka 

vom 6. Dezember 1902: 

Der erfte Staatsanwalt in Graudenz 
wollte fich offenbar Hinfichtlich unjerer in den Nummern 
130 und 138 der Gazeta Grudziondzfa über Die 
traurige Lage unjerer Gefangenen im Graudenzer 
Gejdngnig enthaltenen Mittheilungen unjeren Lejern 
gegenüber rechtfertigen, denn er jchiete und eine lange 
Berichtigung zu, die wir, wie Shr es wohl gejehen habt, 
liebe Brüder, in der vorigen Nummer veröffentlicht 
Haben. 

Wir bitten Euch, geliebten Brüder um Berzeihung, 
daß wir die Berichtigung in deutjcher Sprache gebracht 
haben, aber der Herr Staatsanwalt hat dies aus- 
drücklich gefordert. 

Und was fat nun der Herr Erjte Staatsanwalt 
aus Graudenz thatjächlich berichtigt ? 

Es ift wirklich jehr wenig. Cin Punft feiner 
Berichtigung ijt jehr erfreulich und gwar derjenige, in 
welchem der Herr Erjte Staatsanwalt die Berficherung 
ausjpricht, Dak Herr Nozanowiez gegenwärtig gejundiit. 

Jm Mebrigen hatte die Berichtigung trog ihrer 

Lange nicht im Geringften etwas Erfreuliches für die 
Rejer der Gazeta Grudzionbzła, denn der Herr Crjte 
Staatsanwalt hatte nicht einmal den Berjuch gemacht, 
unfere in den Nummern 130 und 188 der Gazeta 

Grudziondzta gebrachten Mittheilungen und bejonders 
die nachitehend aufgeführten, zu bejtreiten: 

1. dag der Herr Erjte Staatsanwalt einem unjerer 
Redakteure nicht gejtattet Habe, Herrn Nozanowicz 
zu bejuchen und zu tröften, 

2. baj man Herrn NRoganowicg im Grandenger 
Gefängnig im eimer Weije behandelte, daß wir 
wiederholt haben Beichwerde führen niijjen, 

3. daß man mit ihm in gewijjem Simme jchlimmer 
umgegangen ift, als mit einem gewijjen, wegen 
amtlicher Unterfchlagung zu 31/ Jahren ver- 
urtheilten Betrüger, 

4. bag Herr Rozanowiez troß feiner Bitte längere 
Zeit Hindurd) weder ein Bett, noch Milch, 
weder eine hellere Belle, noch eine angemejjenere 
Beichäftigung erhielt. 
Run kommt noch etwas Suterefjantes. Der Herr 

Grjte Staatsanwalt jehreibt in jeiner Berichtigung, dap 

Herr NRozanowiez am 28. Auguft zum legten Male 

um den Arzt gebeten habe und jeit jener Zeit nie 
mehr franf gewejen wäre. Jndejjen fteht in 
dem Briefe, welchen unfer Redakteur Herr Miajersfi 
im November von Herrm Roganowicz erhalten hat und 
welder durch die Hand des Herrn Erften 
Staatsanwalts gegangen ift, ausdrücklich in 
deutfcher Sprache gejchrieben (weil e3 nicht erlaubt ijt, 
polnisch zu fehreiben): „Anfang Dftober habe 
ich wieder 8 Tage das Betthüten mitjj en.” 

ES ift doch gewijjermajen räthjelhaft, daß Der 
Herr Erjte Staatsanwalt, der gleichzeitig Borjteher des 
Gefängniffes ift, von der Anfangs Oftober bejtandenen 

Kranfheit des Herrn Nozanowiez feine Kemntniß hat: 
Nun, das Näthiel wird fich gewiß Löfen, wenn Herr 
Nozanowicz das Gefängnig verlajjen haben wird, und 
Gott fet Dank trennen uns von Diejem Moment nur 
faft 3 Wochen. 

Seht haben wir gehört, was der Herr Staat3- 
anwalt uns gejagt hat, aber Dann werden wir hören, 
was Herr Nozanowiez uns jagen wird. 

Stoch eins fällt uns in der Berichtigung des 
Herrn Staatsanwalt auf. Wir lejen dort immer von 
leichten, unbedeutenden Strankheiten u. |. w., während 
wir noch die gelegentlich des Prozejjes gegen Herrn 
Picchowsfi gejprochenen Worte des Herrn Staatsanwalt 
frifch im Gedächtnig haben, nämlich) daß Herr Ros 
zanowicz die golgen jeines Auftretens 
dem Gericht gegenüber am eigenen Leibe 
verjpiirt habe. 

Wie fih Dieje beiden Sachen gujammenreimen 
jollen, wijjen wir wirklich nicht. | 

Aus Yer. 147 Der Gazeta Grudziądzka 

vom 9. Dezember 1902: 

Weihnachten naht! 

Bum Weibnachtsfejt it auch der ärmjte Menjch 
bemüht, jeiner Familie und den ihm nahejtehenden 
Perjonen eine Freude zu bereiten, welche nach alther- 
gebrachter Sitte in irgend einem Gejchenf bejteht. 
Mus diejem Anlaß fliegen in den lebten Wochen vor 
Weihnachten große Summen Geldes, man fawn jogar 
jagen, Millionen von Marf, den Kaufleuten zu. 

Weil num das Geld in der heutigen Beit eine 
mächtige Waffe tt, jo müfjen wir namentlich 
darauf bedacht fein, daß wir Dieje Waffe nicht in Die 
Hände unjerer Feinde tiberltefern. Am allerwenigjten 
Dürfen wir Polen es thun. Erftens jchon darum nicht, 
weil unjere Volfsgejammtheit jo wie jo arm tj, und 
deshalb jeden Pfennig zufammenhalten muß, und 
zweiten aus dem Grunde nicht, weil unjere Feinde 
ihr Geld weder zum polnischen Kaufmann, noch zum 
polnijchen Gewerbetreibenden hintragen werden. Deshalb 
bejchwóren wir auch umjere geliebten Lefer, daß fie 
immer und befonders jegt vor Weihnachten, fich unferer 
Lofung „Jeder gu Den Seinen!” erinnerten und 
ihr Geld den polnischen Kaufleuten und 
polnischen &ewerbetreibenden zukommen 
lafjen! Mögen Alle defjen eingedent fein, daß Seder, 
der anders handelt, jeinen Bruder jchädigt und ges 
wijjermajen feine eigene Nation bejtiehlt. 

G3 wäre höchitens nur dort eclaubt, bei Fremden 
zu faujen, wo e& weder einen polnijchen Staujmann, 
noch einen polnifchen Gewerbetreibenden gäbe Ju 
biejem Falle darf man aber nur einzig und allein bei 
jolch einem Fremdling kaufen, der durh Empfehlung 
feiner Waaren in polnijhen Zeitungen 
den Nachweis liefert, daß er. fein Feind des Bolen= 
thums ift. 

Bei diejer Gelegenheit muß bejonders betont 
werden, daß auch umjere Kaufleute und Gewerbe- 
treibenden ihrer Boltsgejammtfeit gegenüber Pflichten — 
haben. 

Unjere Kaufleute und Gewerbetreibenden haben 
die Verpflichtung, mit allen Kräften idanach zu jtreben, 

daß fie die polnijche Bevölkerung foweit wie möglich 

zu fich heranziehen. Hieraus erwächit ihnen in erjter 

Linie der größte Vortheil und jodanı auch der ganzen 
polnifchen Nation, denn unjer Geld verbleibt in 

polnifhen Händen. Die polnijchen Kaufleute 



und Gewerbetreibenden müfjen ihren Abnehmern gute 
Waare liefern, nicht Höhere Preife fordern, als wie 
die Deutjchen und Juden, fic) durch höfliche Bedienung 
auszeichnen und vor allen Dingen auch ihre Waaren 
und Erzeugniije in unferen politifder 
Heitungen empfehlen. 

Gerade in Diejer Hinficht jiimdigen die polnijchen 
Kaufleute zu ihrem cigenen Schaden und zum Schaden 
der polnischen Bolfsgefammtheit am Meiften. Der 
dude und der Deutjche wiffen jehr wohl, daß es nicht 
nur genügt, gute Waaren zu führen, jondern e8 aud) 
durchaus nothwendig it daß das Publikum hiervon 
Stenntniß erhält. Deshalb empfehlen auch die Juden 
und Deutichen ihre Waaren in den Zeitungen, und 
wenn fie e3 fic) vom Munde abjparen müßten. 

Darum find die deutjchen Zeitungen auch von 
Waarenanfündigungen förmlich überfüllt, während die 
polnischen Zeitungen, mögen fie fogar mehr Abonnenten 
haben, al8 Die größten Deutjchen Zeitungen, immer die 
wenigjten Annoncen aufzuweifen haben. Diejer Um: 
jtand wird nur dadurch gejchafjen, daß die polnischen 
Kaufleute und Gewerbetreibenden mit wenigen Wus- 
nahmen in Diejer Beziehung jo dumm wie Bohnenftroh 
find. Sie glauben noch immer, daß das fir Annoncen 
angelegte Geld weggeworfen jei, doch ift e3 gerade 
das Gegentheil; Dieje Ausgabe gehört gerade zu den 
nothwendigiten und ihnen am Meiften Mugen 
dringenden. Durch das Annoneiren wird die polnijche 
Bevölkerung erjt völlig über fie informirt. 

Wir bitten daher unfere Lefer, die polnischen 
Kaufleute und Gewerbetreibenden über die Wichtigkeit 
des Annoneirens in polnischen Zeitungen zu belehren. 
Mögen fie ihnen flar machen, daß unfere Kaufleute und 
Gewerbetreibenden ohne Reflame, d.h. ohne zu 
annonciren,immeram Hungertude nagen 
werden, während die Juden und Deutjchen fich mit 
polnijchem Gelde bereichern und es als Waffe gegen 
das Bolenthum gebrauchen werden. Und wie groß 
der Nachteil ijt, welcher dadurch für die polnische 
wolfsgejammtheit erwächjt, wird wohl Jedem mühelos 
einleuchten. 

Aus Ju. 148 der Gazeta Grudziądzka 

vom 6. Dezember 1902: 

Graudenz, den 6. Dezember 1902. 

An einem der lebten Sonntage richtete der Herr 
Pfarrer von der Kanzel herab die Aufforderung, daß 
fich die Kinder zum Vorbereitungsunterricht für Die 
HL. Kommunion melden möchten. Diefer Unterricht 
joll in diefem Jahre früher beginnen, al8 während der 
legten Jahre. Mögen die polnijchen Eltern fich daher 
auf Niemand verlajjen, jondern ihre Kinder felbjt und 
nur für die polnijche btheihmg anmelden, denn 
das ijt ihre Pflicht und dafür werden fie fich vor 
Gott zu verantworten haben. C8. ijt vorgekommen, 
daß in früheren Jahren die polnischen Kinder in den 
Seminar: und anderen Schulen bewogen wurden, fich 
für Die deutjche Abtheilung zu melden. Niemandem ijt 
e3 erlaubt, fic) in Ddiejer Hinficht in die Rechte der 
Eltern zu mijchen, denn jie nur allein finnen ent- 
jcheiden, welcher Abtheilung ihre Kinder angehören 
jollen. So find nicht mur die durch den Kaifer in 
Pojen auśgejprochenen Worte zu verftehen, fondern 
auch Die Worte deg Neichsfanzlers Bülow, dak Jeder 
jeine Mutterjprache anwenden fine, „wie ihm der 
Schnabel gewachjen fei.” Wer alfo einen anderen 
Einfluß auf Die Eltern oder Kinder auszuüben ver: 
jucht, Dev widerjegt fich dem Willen des Kaijers. Alfo 
im Namen Gottes, ihr Eltern, nehmet die Sache nicht ı 
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fo leicht, verlaßt Euch auf Niemanden, fondern mühet 
Euch darum, daß Cure Kinder, ebenjo wie Sfr, in 
der Mutterjprache unterrichtet werden. Und darum 
bewirfet felbjt ihre Anmeldung für die poluijche 
Abtheilung. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Gdanska 

vom 6. Dezember 1902: 

Das Kaufhaus „Kupiee“ und der „Deutjche 
Oftmarfenverein.“ 

Das Kaufhaus „Kupiec” und der „Deutjche Dfte 
marfenverein“ find Zwillinge von gänzlich ungleicher 
Art. Nah dem Amtlichen Kreisblatte hielt der 
„Deutjche Oftmarfenverein” am 30. November im 
Hotel Wodtfe eine Berjammlung ab. Der Kreisichul- 
injpeftor Herr Schreiber jprach über dic interefjantejten 
Sachen für die ,Oftmarfen”. ©8 wurde bejchlojjeh, 
am 17. b. Mts. einen „Herrenabend“ zu veranitalten, 
zu dem Dr. Wegener aus Bofen fein Erfcheinen an- 
gekündigt und vor Allem das Neuftädter Kaufhaus 
„seupiec” zu „rühmen“ verjprochen Bat. Was ijt doch 
diejer deutjche Patriotismus für eine gute Sache! Sei 
lujtig und guter Dinge, Seele, e8 giebt nicht Bejjereż, 
als die Bolen auszurotten, erjäufen wir jie in den 
Humpen: 

Heute fchon befunden wir diefem Here Doktor 
unfere ungeheuchelte Dankbarkeit dafür, daß er wider 
Willen zur größeren Entwidelung unjeres Kaufhaufes 
„Stupiec” beitragen wird. Wir rechnen darauf, daß 
wir durch feine Güte 100 neue Mitglieder gewinnen 
werden. 

Pferdemenges aus Rumian fprach über den durcch- 
aus nothwendigen Ankauf von bäuerlichen Wirth- 
{hatter im unjeren Gegenden, um aus demielben 
Königliche Domänen zu machen, welche eine Stütße 
für das gefährdete Dentjchthum fein follen. — Die 
Aermften ! 

Bum Schluffe befagte man fich noch einmal mit 
unferem Kaufhaus „Kupiec. Man nahm Stellung 
gu „dem BVerhalten des einen Theiles der fatholijchen 
Geijtlichteit diejem polnischen Unternehmen gegenüber”. 
Ob diefer eine Theil der tatholijchen Geiftlichkeit 
getadelt oder gelobt worden ijt, darüber fchreibt das 
Streisblatt nichts. 

In jedem Falle Hat man diefem einen Theile der 
Hiefigen fatholijchen Geiftlichfeit Unrecht angethan, 
denn die gejammte hiefige tatholijche Geiftlichfeit ver- 
hält fich dem „Stupiec” gegenüber völlig folidarijch. 
©8 ijt in der Stadt ein offenes Geheimni}, daß feiner 
der Diejigen Geijtlichen dem „Supiec” beigetreten ift. 
Sollte das etwa ein irriges Gericht jein? Der 
„Deutjche Ojtmarfenverein” ijt vielleicht beifer über 
die Mitglieder de3 „Supiec” informirt. Man darf 
nicht in den Wind reden. Wir bitten, uns zu jagen, 
ob thatächlich ein Theil der Kiejigen Geiftlichfeit dem 
„Stupiec” beigetreten it. 

Vielleicht wird der Herrenabend vom 17. b. Mets. 
das im Kreisblatte aufgegebene Näthiel Löfen. 

Aus Nr. 49 der Praca 

vom 7. Dezember 1902: 

Pr-Stargard. 

sn der lebten Pracanummer theilt ein Korre- 
jpondent mit, daß in unjerer Stadt ein polnijcher 
Baumetjter ein gutes Ausfommen hätte. Zur War: 
nung der Leichtgläubigen diene die Mittheilung, daf 
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in Stargard jchon feit einigen Jahren ein polnijcher 
VBaumeijter anfällig ij, der unter jehr fchwierigen 
Verhältniffen um jein Dafein fimpfen muß, und fein 
Ausfommen einzig und allein feiner Emfigfeit und 
Bekanntschaft zu verdanfen hat. 

Von der ficheren Crifteng eines zweiten polnischen 
Baumeifters ijt überhaupt feine Rede. Fürs Crjte ift 
fogar fein einziger Neubau in Ausfiht und fürs 
Brweite befinden fich in der Umgegend im jedem Dorje 
ein oder mehrere Bauunternehmer. 

(Der diejer Korrejpondeng vorhergehende Artikel 
aus Der Praca Mr. 47 befindet fich im Gefammt- 
überbli Nr. 48.) 

Mus Oberfchlejien. 

Aus Nr. 281 des Dziennik Śląski 

vom 5. Dezember 1902: 

Der fatholijche Geijtliche in der Abwehr 
der Grtheilung des Deutjchen Religions: | 

unterrichts an polnische Kinder, 

(Fortjebung Seite 978/9). 

Der Geijtliche Efowronsfi hat in jeiner nach 
jeder Nichtung bin bedeutenden Brojchiire ausgeführt, 
daß die polnischen Kinder verpflichtet jeien, Den 
Neligionsunterricht in der Wutterjprache, alfo in der 
polnischen zu genießen. Troßdem berücfichtigt nicht | 
nur bie Schule bieje billige und gerechte Forderung | 
des polnischen Bolfe nicht, fondern wir haben in | 
Dberjchlefien viele Geiftliche, welche jogar die Ger- 
manifirung bei einer jo wichtigen Gelegenheit, wie e3 
der Vorbereitungsunterricht zu den erjten heiligen 
Saframenten ijt, ausüben; deshalb hat der Bropit 
Sfowrongsfi, um feinen richtigen Ausführungen durch 
Anwendung von überzeugenden Beweifen mehr Nach: 
druck zu verjchaffen, ich auf das Beijptel unferes Er- 
löjer3 berufen, welcher im Verkehr mit bem Volte fich 
der Mutterjprache des betreffenden Volfes bedient hat; 
ferner hat er fich auf Wetjpiele aus Der heiligen 
Schrift und auf die Autorität der Kirche berufen, | 
unter deren Schirm viele fatgolijche Nationen leben, 
die ihre nationalen Merkmale doch nicht einbüßen. 

Der Geijtliche Nafjet bemüht fich in feiner 
Brojchitre, alles das zu Grunde zu richten, was der 
Bropjt Sfowronsti fo flar und jo gründlich aufgeklärt 
und begründet hat. | 

Der Geijtliche Rafjet erblidt in den Abjchnitten | 
aus der heiligen Schrift, in den Beijpielen der Kirche 
und ihrer Vertreter nichts weiter als jchöne Worte, 
die im Grunde genommen uns nichts Lehren. Bei ihm 
bedeutet das Hinjichtlic) der in Oberjchlejien beftehenden 
Verhaltniffe nichts, daß der Erlöfer fic) immer der 
Mutterjprache des Volkes bediente; er Halt es für 
nichtsfagend, daß der große WApoftel fic) mit den 
Korinthern in ihrer Mutterjprache verftändigte; er hält 
ferner die Anordnung des heiligen Auguftin für nichta< 
jagend, nach welcher man fic) den Ausländern gegen- 
über der Wtutterjprache bedienen fol. 

Alles dies find fiir den Propft Nafjef todte 
Buchjtaben, die man nicht wörtlich nehmen und nicht 
ausführen brauche; aber der lebende Geift, das ift 
das oberjchlejijche Wolf, das fi in einem Bus 
ftanbe befindet, daß nur die deutiche Sprache beim 
Neligionsunterricht ifm Erfolg, Glüc und das Ver: 
jtändniß für die Glaubensgrundfäge und die Neligions- 
wahrheiten verfichern ann. Wir find feine Theologen 
und werden uns in theologische Auseinanderjegungen 
mit dem Geiftlichen Nafjek nicht einlafjen. Aber feine 

Behauptungen finden wir zum mindeften für fehr 
Dreijt, Wahr ijt eż, daß das oberjchlefifche Bolt ein 
lebender Getjt und nicht ein todter Buchjtabe ift; 
aber Diejer lebende Geift ift ein polnischer Geift, den 
allerdings die preußische ES chulverordnung zwinąt, in 
der Schule deutich zu lernen; aber hierdurch Hört er 
nicht auf, polnisch zu bleiben und Kat ein Recht zu 
verlangen, daß gum mindejten die Geiftlichfeit als die 
Diener Gottes und der Kirche die Wahrheiten des 
Glaubens in der Mutterjprache lehrten und predigten, 
wie fie Chrijtus jeinem. Bolfe in der Młutterjprache 
gepredigt und gelehrt hat. 

Wahr it eg, daß das in die Schule tretende 
jechsjährige Kind die Wahrheiten der Religion und die 
Glaubensgrundfäße nicht gründlich fennt; wahr ijt eg, 
da das Kind Diejes in der Schule Deutjch lernt; 
aber deshalb erheben ja die polnischen Eltern laute 
Klagen und laute PBrotejte. Die die Schule ver: 
lafjenden Kinder jprechen häufig wie die Papageien 
das ihnen in der Schule Eingetrichterte nach; aber von 
einer gewijjen gründlichen Kenntniß, von einem Durch- 
drungenjein von den Glaubensgrundiägen fan feine 
Rede fein. Das polnische Bolt fühlt fich dadurch bee 
nachtheiligt, daß die Schule feine gerechten Wünsche 
und Forderungen nicht berücichtigt, denn wir müffen 
e8 alle veritehen, daß der Neligionsunterricht, nur wenn 
er in der Mutteriprache ertheilt wird, das Herz und 
die Seele de3 Kindes durchdringen taun. Das 
Fundament und der Grumditein zu einer religiójcu 
Erziehung des Kindes find das Elternhaus. Die 
polnijcen Eltern lehren Die Kinder polnisch beten. 
Richtig it doch, baj der Neligionsunterricht in der 
Schule in der allerengften Verbindung mit der Lebensart 
der Eitern des Schulfindes ertheilt werden müßte, daß 
er dem Minde Diejelben Worte de GebeteS und in 
derjelben Sprache wiederholen muß, in der das Kind 
die Worte beż Gebetes von der Mutter Hirt; andern= 
falls dringen die Worte des Gebetes niemals in das 
Herz des Kindes, fie fónnen jogar in ihm eine Ab: 
neigung gegen den Neligionsunterricht wecien. 

So müßte der Neligionsunterriht in der Schule 
ertheilt werden, aber nach Diejer Nichtung hin beftehen 
gwijchen der Schule und dem Clternhauje Gegenjdge. 
Ueber der Schule wacht Die preußifche Regierung 
und welche Grundzüge jie Hinfichtlic) des polnischen 
Volfes beobachtet, das brauchen wir des Näheren hier 
nicht auszuführen. - 

Soll denn daraus, daß gwijchen dem Chernhanfe 
und der Schule jo große und Hapliche Gegenfithe 

| beitehen, hervorgehen, daß die Geiftlichen als die 
Diener Gottes und als die Diener der Kirche fich auf 
die Seite der Schule, auf die Seite der Regierung, 
des preußischen Syjtems, aljo dem polnischen Wolte 
gegenüber jtellen follen. 

Der preußischen Regierung handelt e3 fich in erjter 
Linie darum, daß fie das polnische Volt mit dem 
Deutjchthum verjchmeße. Zur Erlangung diejes Bieles 
bedient fie fich der verjchiedenjten Mittel und Wege, 
zur Erlangung diejed Zieles wird auch den Kindern 
der Neligionsunterricht in der deutjchen Sprache er: 
teilt. 

Das ijt der Standpunkt der preußijchen Regierung ; 
aber Die tatholijchen Geijtlichen, die unter dem pol- 
nischen Wolfe wirken, dürfen Diejen Standpunkt nicht 
einnehmen. 

Die Geiftlichen als jolche müfjen vor Allem das 
Gut der Kirche im Auge haben, und deshalb muj Ffir 
fie der gleiche Grundjaß beftehen bleiben, daß man 
nur mit Hülfe der Mutterjprache das im Bolfe befindliche 
dejthalten an der Religion jeiner Vorfahren bewahren 
fónne. Der Unterricht Diejeż Glaubens, obgleich der 
Glaube derjelbe ift, jcheint dem Wolfe, al wäre der 



— 998 — 

Glaube fremd, al3 wäre e8 nicht der Glaube der Bore 
fahren, wenn er. nicht in Der Mutteriprache gelehrt 
wird, zum Mindeiten aber dringt dieje Religion nicht 
in die Herzen des Volkes, fie fann nicht einen jolchen 
gewaltigen Einfluß ausüben, wie Dies bei der in der 
Mutteriprache ertheilten Lehre der Fall ijt. 

Wir fónnen es nicht verftehen, daß der Herr 
Bropit Jiajjet das nicht begreifen fann, denn das ijt 
doch flar wie Die Conne, und gerade wie — wir 
bitten um Vergeihung des Ausdrucdes — Der Etod. 

Der Geijtliche Majjat irrt fich, wenn er zu vers 
ftehen giebt, daß dem polnischen Bolfe in Dber- 
jehlefien nicht viel an der polnischen Sprache gelegen 
fet. Wenn Dieje Behauptung nicht ein fatholijcher 
Geijtlicher, auf den wir immer mit Nidjicht auf jeinen 
Stand eine gewijje Zurückhaltung bewahren, gejagt 
hätte, jo würden wir jeine Aeuferung eine Schmähung 
des polnischen Volkes, eine SKränfung jeines guten 
polnischen Namens nennen. Cine jolche Behauptung 
tt jedoch zum Mindejten übereilt. Früher, vor vielen 
Jahren, war der polnische Geift des oberjchlejijchen 
Volkes gewiß in nationaler Hinficht eingefchlafen. Heute 
haben fich die Wergdltnijje geändert, Heute rafft 
fich geradezu das oberjchlejijche Bolf zum nationalen 
Leben, zur nationalen Thätigfeit auf. 

Und einem folchen Bolfe zu predigen, daß Die 
deutsche Sprache beim Neligtonsunterricht für feine 
Zukunft und fein Bejtefen die einzige erlöfende Sache 
jei, ijt eine Dreijte Behauptung, eine Leichtglänbigfeit 
höchiten Grades in feinen polnisch = nationalen 

heilig bleiben. 
Dem Geijtlichen NRafjet handelt es jich darum, 

bei den polnijchen Rindern feine nationale Neizbarkeit 
zu weden, damit in Dem Kinde der polnijche Geift 
ungewect und gleichgültig bleibe, weil hierdurch in 
dem Kinde die Neligion an Würde verlieren könnte. 

Möge der Geijtliche Nafjet verjichert bleiben, Daf 
er mit jolchen Auseinanderjegungen Niemanden iiber= 

- zeugen wird. Darin, daß die polnischen Eltern mit 
ihren Kindern das Gebet polnijch fprechen, darin, daß 
die Eltern für die Kinder den Borbereitungsunterricht 
zu den heiligen Caframenten in polnijcher Sprache 
verlangen, darin, daß jie die Kinder lehren, daß fie 
ihre Mutterfprache, die Gejchichie ihrer Borfahren 
lieben, daß fie aus der polnischen Fibel lernen follen, 
foll eine Schädigung für den Glauben und die Stiche, 
jowie für den moralijchen Werth der Kinder und ihrer 
Nächten liegen. 

Der Geijtliche Raffel wird gejtatten, daß wir 
ihm jagen miijjen, daß Dieje feine Ausführungen nicht 
nur eine Beleidigung für die ihre Stinder polnijch 
erziehenden Eltern find, fondern fie zeugen von einer 
großen Unfenntnig unjerer Berhaltnijje in Oberichlefien; 
oder jie find auch eine falfche Darjtellung diejer Ber: 
hältnijfe. 

Für Heute jchliegen wir unjere Betrachtungen. 
Sn der kommenden Nummer werden wir „bon Dem 
Anjehen der Schule”, worüber fich der Bropit Rafjef 
ausläßt, jowie insbejondere darüber jchreiben, Dak den 
Kindern, die den Vorbereitungsunterricht zu den heiligen 
Saframenten polnijch empfangen, der Gedanke aufiteigen 
muß, daß fie fich entweder für die Kirche oder für Die 
Schule erflären müffen. 

| fein 

Aus Nr. 97 der Gazeta Opolska 

vom 5. Dezember 1902: 

Antwort an den Geijtlichen Iiajjef. 

Als Antwort auf die von dem Geijtlichen Najjef 
aus Komormif veröffentliche Brojchüre erhalten wir 
aus dem Streije der Geiftlichfeit folgende Zufchrift: 

Hochmwinden! 
Auf die Ausführungen in Shrer Brojchiire, in 

der Sie als Bejhiiger der Germanijirung Durch die 
Seiftlichfeit auftreten, erkläre ich Folgendes: 

1. daß Ihre Brojchiire cine unwirdige That 
erjter Klafje ijt, Denn 

a) der Sohn Gottes verurtheilt Shr Vorgehew 
durch fein Beijpiel, denn er lehrte das Bolf 
in der Sprache, in welcher eż geboren war, 

b) der heilige Geift verurtheilt fie Durch fein 
Beugnif, dejjen unfehlbare Wahrheit er durch 
ein Wunder bejtätigt: „in der Sprache, in 
welcher wir geboren find.” Apoft.-Geich. IL. 8. 

c) e8 verurtheilt fie der heilige Apoitel Baulus, 
d) e8 verurtheilt jie bie heilige Kirche, was Die 

Brofchüre des Getitlichen Sfowronsti auf den 
Seiten 11 bis 13 treffend und unmwiderlegbar 
beweijt. (Diversitas liguarum). 

Berner ftehen Ihre Ausführungen Gott und feiner 
heiligen Kirche entgegen und vertheidigen die Anz 
eiguung von Nechten, die Gott jelbjt und feine heilige 
Kirche der Mutteriprache, in der Dag Volk geboren 
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Empfindungen, welche für das Volk heilig find und wird, durch ihre Werke und Gebote zuertennen. 

2. Aus diejen Gründen, Hochwürden, haben Sie 
Recht eine jolche Ujurpation zu rechtfertigen, 

| welche ungleich den allgemeinen Diebjtahl für Die 
große Schädigung Der Seelen erhöht, was jogar 
Die [utferijchen Brediger zugeben. 

Wenn Sie darum, Hochwürden, bom einer ge: 
wijjen Verpflichtung zur Pflege der Germanifirung 
{prechen, jo haben Ste hierzu durchaus fein echt, 
weil dies dem Crlajje des Hochwürdigiten Bifchofs 
widerjprichł, der die Vorbereitung der polnischen Kinder 
aur Beichte in polnischer Sprache zur Pflicht macht. 

Sie widerjprechen aljo, Hochwürden, den Ame 
weijungen der maßgebenden Autorität. 

3. Dag Sie, Hochwürden, die Tragweite und das 
Biel der Brojchiire des Geiltlichen Sfowronsfi zu 
errathen nicht im Stande find, thut mir bei einer 
folchen deutlichen Drohung, wie fie die „toż von 
Nom-Beweaung” in jich birgt, jehr leid. 

Das verlegte und entriijtete, jedoch mit ganzem 
Herzen der heiligen Kirche zugethane polnische Bolt 
wird fein anderes Mittel mehr jehen, als jich zur 
heiligen Kirche mit der Bitte zu flüchten, die Gläubigen 
bon der Pflicht deg Gehorjams und des Verkehrs mit 
jolchen Werjonen zu entbinden, welche eine Derartige 
Gefinnung feinen Gerechtjamen und jeinent Clement 
gegenüber an den Tag legen, und welche wegen er- 
träumter Bedürfnijje einzelner Gudividuen das Wohl 
und das Bedürfnig Der Allgemeinheit vernachläfligen. 

Das polnische Bolf in Oberjchlejien Halt jehr zu 
jeinen altgewohnten Sitten und Gebräuchen und jebt 
muß es mit Betriibnig jeden, daß Die moderne Kultur, 
welche die Germanijirung verbreitet und auch verkündet, 
daß die neue Generation gänzlich germanifirt {ein muj, 
ebenfalls Geiftliche zu ihren Gehilfen verwendet. 

Nicht der Geijtliche Sfowronsfi, nein, Niemand 
anders al3 die Reformler wiegeln das Bolf auf. Cuere 
(d. 5. der Germanijations=Getjtlichen) Neuerungen find 
Die Urjache der Erjcheinung des Anmwachjens der 
Sozialdemokratie in Oberjchlejien. Weltere Leute, aber 
auch Die Jungen, ingbejondere wenn fie lejen, jprechen 
befjer und geläufiger polnijch wie wir Geijtliche; wen 
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aber die Jüngeren weniger geläufig iprechen, jo ift 
daran die Germanifirung Durch die Weltlichen und 
leider auch durch Die Geijtlichen Schuld, nicht aber | 
der Umftand, daß die Sprache unferes Volfes bon 
Natur aus eine andere fein joll wie Die polnische 
Srijtjprache. Diejen Anfichten zumwiderlaufende Bez 
Hauptungen tónnen nur folche Leute laut werden lajjen, 
die nichts vergefjen aber auch nichts gelernt Haben, 
trog jo vieler gelehrter Grórterungen und Grläute 
rungen über die polnijche Sprache des oberjchlejtjchen | 
Volfes, welche nicht nur von Polen, jondern anc von 
gelehrten Deutschen, die die polnische Sprache und 
deren Abwandlungen gut fennen, gejchrieben find. 

Ein Propft aus der Gegend an Der Oder. 

Aus Nr. 144 der Nowiny Raciborskie 

vom 9. Dezember 1802: 

Aus Friedenshütte bei Beuthen erfährt Der 
Dziennit Slonsti, daß dort feit Jahren die Geijtlichen 
den Neligions-Unterricht in zwei Abtheilungen, in einer 
polnischen und int einer deutjchen ertheilen. Im diefem 
Jahre ertheilt den. VorbereitungssUnterricht der Herr 
Wifar in polnijcher und der Herr Defan Norns in 
deutscher Sprache. Ans Cintrachthtitte gingen einige 
polnische Kinder zum NeligionssUnterricht nach Friedens- 
hütte. Weil Eintrachthütte fich vergrößert Hat, jo hat 
fih die Zahl der polnischen Einwohner vermehrt, 
weshalb man fic) nicht wundern darf, daß die Zahl | 

Sch Habe mich | 
darüber gefreut, daß Der Geijtliche fich der Mühe | 
unterzogen Hat und zum Unterricht nach Eintrachthütte | 
fommt, damit die Kinder im Winter nicht nach Friedens- | 

Wie ich erfahren habe, 

der polnischen Kinder gejtiegen ijt. 

ay 
(aks hütte gehen brauchen. 

bat fich der Lehrer Diersfe jehr darüber geärgert, daß 
die Kinder den VBorbereitungssUnterricht in polnischer 
Sprache ergalten. 
als Lehrer nichts angeht, wie Die Kirche Die jungen 
Seelen zum Empfange Ber Heiligen Saframente vor= | 
bereitet, Det die Echule wird fi) für die Erlöfung 
der Seelen wicht zu verantworten haben, jondern Die 
Süirche, und wenn wir auch unter einer protejtantijchen | 
Negierung leben, jo hat die Schule doch fein Wujfichts- 
recht über Die Kirche. Diersfe begann in der Schule 
den Kindern darüber chwaś zu erzählen, daß er Die 
Rinder nicht zu „polnischen Heupferden“ oder zu 
polnischen Ochjen erziehe, Die fic) von Heu nähren. 
Er erklärte Den Kindern, Dag Diejenigen, welche den | 
polnischen Borbercitungśzllnterricht beiuchen werden, 
fein Buch (Gebetbuch 2) zum Gejchenf erhalten werden. | 
Mts ich davon erfuhr, habe ich mich darüber fehr | 
entrüftet. 

Ssleisch wie wir, wie viele Geittliche, Biichöfe, Kardinäle 
und jogar wie verjchiedene Heilige. Wir erjtreben für 
unjere Sinder polnijchen Unterricht, denn wir wijjen, | 
daß Gott von uns Abrechnung fiber Die Seelen unjerer | 

Sch Habe die Hoffnung, Daj der | tinder verlangen wird. 
polnijche Unterricht fortgejegt werde, nachdem er glücklich 
begonnen hat. 
Miemand cin Mecht Hat, jich in 
Borbereitinass-Unterricht zu mengen. 

Neligions- 
redet 

den 

Warum 
Herr Diersfe unjeren Sindern von dem poluijcgen | 
NReligions-Unterricht ab? Möge er fich um die Schule 
fiimmern und fich nicht in firehliche Angelegenheiten 
mengen. Brüder, Lejer aus der Parochie! Streben 
wir Darnach, daß unjere Kinder den Borbereitungs- 
Unterricht in der polnijchen Mutteriprache erhalten. 

| ein 
| Schweitern des Boromeer Ordens geleitet wird, be- 

| gelegenheiten , 

Ju der Predigt Habe ich gehört, daß | 

| Wir jind die Väter und das find unjere Angelegen- 
heiten und nicht die des Herrn Diersfe. Agitiren wir 
und belehren wir unjere des Lejens nicht fundigen 
Brüder, insbefondere aber die Mütter. 

And fordere ich euch tatgolijche Männer zum 
Beitritt in unjeren Verein auf, dem dort fam man 
jchön verweilen. Unfere Werjaniulungen finden bei 
Herrin Guttman in Gintrachthiitie ftatt, denn der Saal 
im Hütten-Gaftgofe ijt uns nicht zugänglich. 

Aus Nr 145 des Katolik 

vom 6. Dezember 1902: 

Antonienhütte. (Wiref.) 

Diejer Tage führten die Kinder der Spielfchule 
Theaterftüf auf. Diefe Schule, welche von 

juchen Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren. Somit 
jind Die Kinder jchon in ihren jüngften Jahren der 
Germanijirung preisgegeben. 

Wo it hier die Empfindung der Gerechtigkeit! 
Fröbelfchen Sinderjcehulen foller doch eine Er- Die 

| leichterung bet der Erziehung der Kinder denjenigen 
Eltern bringen, die den Tag über dem Grwerbe nach- 
gehen miijjen; aber fie follen nicht Germanifirungs- 
zwecen dienen. Die Theorie ijt gänzlich anders wie 
Die Praxis, d. h. man Hört über Dieje Schulen 
Anderes erzählen. Daher Eltern, trachtet darnach, 

| daß cure Kinder e$ nicht nöthig haben, jolche Schulen 
zu bejuchen. Schieft eure Kinder nicht in dieje Schulen, 
in denen fie Schon im jüngiten Alter germanifirt werden. 

Aus Ju. 282 des Górnoślązak 

vont 5. Dezember 1902: 

Blonia, Kreis Natibor. 

Vor zwei Wtonaten wurde Hier auf Anregung 
| umd unter Zeitung des Propiteś Pfleger ein fo genannter 

Aber wir wiffen doch, daß cs ipn | „Bolfsverein für das fatgolijche Deutjchland“ gegründet; 
auf der Verfammlung Sprach der Geiftliche Stull aus 
einem Dorje bei Leobjchüß, über verjchiedene Wine 

natürlich in der Gultur= Sprache. 
Stach jeiner Ansprache wurden Zettel zur Beantragung 
der Aufnahme in den Verein vertheilt. Wie Alles, 
jo Hatten Dieje Zettel natürlich auch deutjchen Vordruc. 

Das Mitglied Hat an Beitrag jährlih eine Mark zu 
zahlen und erhält im Verlauf eines Jahres 10 Hefte, 
in denen verjchiecdene gute Eachen bejprochen werden 
Sollen — natürlich in Deutjcher Sprache. Die Geift- 
lichen haben Glück gehabt, denn es haben fich fofort 
190 Berjonen zum Beitritt in Den Verein gemeldet. 
Als ordentlicher Katholif bin ich dem Verein ebenfalls 
beigetreten, jedoch mit Dem Vorbehalt, daß in ihm 

; | eine polnijche Abtheilung eingerichtet wird, Denn ger= 
Unfere Kinder find feine Dehjen, wenn jie auch | 

polnisch find. Unfere Kinder find von demfelben Blut und | 
manijiven (ajje ich mich von Niemand, am allerwenigiten 
von Geiftlichen, Die gegen „jeden Gerechtigkeit zu üben 
haben. Gn diefer Abjicht Habe ich einen Vertrauens: 
mann zum Getjtlichen Pfleger entjandt, der auf alle 
unjere Fragen uns zulagend antwortete. 

Aber bis jest it weder cine polnische Berjammlung 
‚ einberufen noch cine polnijche Abtheilung im Verein 
| gegründet worden. 

Qu der vergangenen Woche Haben die Vertrauens: 
leute der Mitglieder dic Beiträge mit 1 Warf ein- 
gejammelt. Einer von ihnen fam auch zu mir und 
gab mir einen Deutjchbejchriebenen Zettel. Sch ver: 
langte einen polnischen Zettel. Da er mir einen folchen 

| nicht geben konnte, babe ic) ihm die Thür gewiejen: 
| dem Geistlichen Wleger theile ich hierdurch mit, Dag 
8 mir nicht im Traume einfällt, einem Germanifirungs- 
Verein anzugehören. 
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Yin meijten Habe ich mich daran SPORE, Daf 
der Geiftliche Pfleger den Wtitgliedern des Vereins, 
en gegen 500 Bolen angehören, 
hiefische Volkszeitung empfiehlt, weil Dies Die einzige 

tatbotijcje Beitung fein joll. 
tuje ich: Leute, lajt euch nicht germanifiren, 
aus dem Verein aus und tretet dem polnischen Wafle 
verein. fir Schlefien bei! Dort ijt für euch der ent- 
iprechende lat! 

Ein Landsmann. 

Ans dem YBejten Dentjchlands. 

Aus Nr. 280 des Dziennik Berlinski 

vom 4. Dezember 1902: 

Die Polen als Ernährer der Deutjchen. 

Vor nicht allzu langer Beit war in der deutichen 
Brejje eine Nachricht im Umlauf, 
‘Bol en Die SdHhamrithe ins Gejicht fteigen fief. 
war in Diejer Nachricht die Rede von Dem rretiren 
des Bevolhnächtigten rejp. DeS VBertrauensmannes des 
Sohnes Des Fürften Radziwill, Geneval-Ad 
Staijer Wilhelms, des Fürjten Stanislaus Radginill, 
der Dank dielem jeinen Deutjchen Bevollmächtigten in 
folche Schulden gerathen war, daß er nicht allein ent- 
miindigt w nei was noch jehlimmer ijt, 
jogar jeine BVerlobing mit Der Gräfin Chotef, Der 
Schweiter der Gattin des öfterreichiichen Ihronfolgers, 
rückgängig gemacht wurde, wodurdl) ev fich, feiner und der 
Samilie jeiner Verlobten Schande bereitete 

Cold) junger Magnaten gan e3 jehr viele in 
unjerer ns: und eś hält jehwer, cine genaue 
Statiftit awzujtellen, um zu zeigen, wie viel nationalen 
Beliges auf bieje Weife im fremde Hände überges 
pene it. 

Aber nicht nur junge Magnaten und wau adelige 
He rren haben auf dicje Weile ihr eigenes und ererbtes 
Belißthum verloren, fondern auch ältere und erfahrene 
Eigenthümer größerer Befigungen im polnischen Lande 
— und bejonders im Sroßherzogthum — Die wir 
Hier Hauptidchlicy im Auge haben, bielten 
fih noch Deutjche Bevollmächtigte, Pachter und Berz 
walter und werden aar häufig deren Opfer. 

Man fónute ein ganzes Buch darüber jchreiben, 
wie große Beligungen pon ka Herren nach und nach 
Gigenthum ihrer deutjchen Bevollmächtigten, * 
oder Pachter geworden find, oder wie unter Derm 
Sinflujfe Dicjer Deutjchen „Behiter“ polnijchen Befites | 

eines | jo mancher Cigenthiimer desjelben, 
ichönen polnischen Namens und 

rubimreichen- ritterlichen Borfahren, 
der polnischen Sache geworden it. 

der Träger 
Jcachfomme jener 

ein 

_ Bir erimiern mu an den Namen des polnijchen | 
Magnaten Radoliusti, an den Heutigen deutjchen Fürjten | 
Radolin, der jich nicht feheut, die Größe des deutjchen | 
Staates in Paris als deuticher Gejandter zu vepräs | 

oder an den preufijch 
ak Gaapsti aus Smogulee, den Sohn einer 
polnischen Patriot, Der Heute ein „Beamter für 
bejondere ie UA Der preußiichen Diplomatie ijt. 
Ueber Die Dienfte, 
dgiwill den Deutjchen leiftet, 
bejonders reden, 
Sohnes, 

fentiren, gewordenen Grafen 

wollen wir Hier nicht 
obgleich das traurige ons feines 

beż Opfers eines deutjchen Bevollmächtigten, 

lajt hat. 
Wir jagen „Hauptjächlich“, denn auch Die öffent- 

fiche Meinung trägt hierbei einen großen Theil der | 
Schuld, und jie trägt dieje Schuld deshalb, weil jie 

| aus verjchiedenen Griinden nicht den Muth 
| bat, gegen 

Die Dber- | 

Wenn das fo ift, darn | 
tretet | 

| von 

| utefjicht auf die befannte Snterpellation der polnijchen 
| $raftion joll haben anfertigen lajjen, 

bie jedem wahren | 
68 | 

Bafltere 

jutanten |! kad DA >t 
| durch Die Bolen Erfindung tt, 

| Gejamutfcit bis 

Dag | l hi 
| dem weniger aufgeflärten Bolte, das alljährlich Millionen 

und halten 

Verwalter | 

Abtrünniger | 

welche 3. B. Der Fürft Anton Raz | 

hatte und 
bie polmijchen Herren und Meagnaten auf 

gutreten, Die nicht nur früher, jondern auch Heute Die 
Haupternährer Des Deutihthums find. 

Eins der fraftigiten Argumente des Hafatismus 
in Dem derzeitigen antipolnijchen Stampfe it die Bee 
Hauptung, daß die Polen die Deutjchen ritdjichtśloś 
boyfottiven, 2 aR jie Denjclben im allgemeinen feinen 
Verdienjt zufommen ließen. 

Dicje Behauptung bildet jogar — und das ijt 
| charaftertjtijch — Die Hauptjächlichite Unterlage für den 
| befannten antipofnifchen Rapport des Oberprajidenten 
| Des e R eae Dr. 
| Mapport jtüßt fie) D 
| Gejegąchung vom Januar d. Ys. 

von Bitter; 
Die ganze allerieuefte, 

auf Ddicjer 
mitipolnijche 

An Dem neuen Rapport, welchen Graj Bilow 
dem Dr. von Bitter über die Verhältnifje mit 

wird Der Ober: 
präfivdent des Großherzogthums, wenn ev ein gerechter 
und unparteitjcher Grforjcher Der bezügliche: ı Berhältnifie 
genannt fem will, die in feinem Jannarrapport ent: 

Behauptung einer genanen Nevifion unters 

ziehen miüfjen. Dann wird cr zugeben miijjęn, daß 
Die Behauptung von dem Boyfottiren der Deutjchen. 

Daß CS Dagegen anf 
baj ein Theil der polnischen. 
auf den heutigen Tag der Ernährer 

Deutfchthums ijt. Wir |prechen hier garnicht ‚von 

Wahrheit beruht, 

Deś 

zu den jremdeu trägt, nein, als Beweis für Die: Niele 
| tigłeit unferer Behauptung itell en wir nur eine Echicht 
unferer Gejammtheit Hin und zwar 
Groparundbefiger 

Weil wir zugeben miijjen, dag 3 einem jo hohen 
Beamten, wie eg der Oberpräfident ijt, jehwer fallen 
wiirde, fich perjónlich mit der Aufitellung einer genauen 
Statijtit nach diejer Riel stung Hin zu bejajjen; jo er= 
lauben wir uns, thin tm „Juterejje der poet 
jeiner zufünftigen Enqucte bei dem in der That. für 
ihn Jena Werfe dadurch unjere wobtwollenbe 
Hülfe gu Theil werden zu lajjen, daß wir auf Grund 
RAA Hahlen zeigen wollen, wie viele uujerer 
Landbejiger heute noc) — entgegen  jeiner Behaupe 
tung, daß die Bolen Die Deutjchen boyfottirten — 

„polnifhe Ernährer des Deutihthums“ 

die polnischen 

genannt werden müfjen. 
Mit Namen dienen wir im ndchjten Artikel. 

Aus My. 281 des Dziennik Berliński 

1902 ; 

Die Polen als Ernährer der Deutjcgen. 

II. 

Su unferer wohlwollenden Hilfe, welche wir 
auf diefen Gebiete dem Herrm Oberprafidenten .des 

pom 5. Dezember 

| Sroßher rjogthums fiir jeine Enquete 3 zu Theil werden 
(ajjen, gehen wir jo weit, dag wir uns nicht etwa auf 

| irgend welches „tendeuziöfe” polnifehe Material jtügen 
(die polnijchen Quellen find in den gen der 
Deutjchen immer tendenziös, verdächtig), wohl aber 
auf deutjche und jomit auf amtliche Quellen, deren 

| Authentizität Herr bon Bitter nicht etwa wird als 
di ; | verdächtig anjehen können. 

hauptlächlich das Piederichreiben Diejer Worte veranz | Jndem wir uns auf folches Material jtügen 
(Handbuch des Grumdbejikes im Deutjchen Reich. 
Provinz Pojen, von Dr. E. Stixjtein 1902 — nach 
amtlichen Quellen bearbeitet), geben wir nachjtehend 

| ein genaues Verzeichnis derjenigen polnischen Grund- 
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Bbejiger, die auf ihren Gütern Deutjche Bevoll- 
mächtigte, Pächter, Berwalter und Förfter ernähren. 

Der unangenehme Zufall läßt uns mit dem 
Borjigenden der deutschen Neichstagsfraftion, dem 
Fürjten Ferdinand Radziwill beginnen, weil Die 
amtliche Statijtif zuerjt den Kreis Adenau auf- 
führt, in welchem jich Der bedeutendite Theil feiner 
Güter befindet. 

Der Kreis Adelnau hat gegenwärtig deshalb 
einen jehr eigenartigen Charakter, weil es in ihm 
nur zwei große Grundbejiger giebt: den Fürjten 
von Thurn und Taris und den Fürften Ferdinand 
Nadzimill. 

Den Rejt des Groggrundbejiześ nennt Die An- 
fiedelungsfommiffion ihr eigen, ihr gehören Die 
Pogrzebowo’er Güter (2648 ha), welche ihr der 
Solonijator Ignag Niemojetvsfi aus Dzlerchnica 
verfauft bat, und die Rajchfow’er Bejigungen 
(1447 ha), welche ihr der Herr Graf Arnold bon 
Sforzewsfi abgetreten hat. 

Wenn die geogen Güter des Fürften Ferdinand 
Radziwill wenigitens in Diejem Streife vow lauter 
Polen verwaltet würden, oder von Polen gepachtet 
waren! Leider aber ijt e8 anders. 

Mit Ausnahme deg Generalbevollmachtigten, 
Heren Hippolyt Bafrzewsfi, und der polnijchen 
Pachter Anton Reymann, Sohann Lasfowsfi, 
Sdzislaus Nornobis und Braunef find die Guts- 
Pachter und die Oberfórjter der Radziwill’fchen Bez 
figungen Deutjche wie: Sandtner, Eherjtein, Hege- 
meijter, Fiebig, Kliefh, KN. Kretjchmer, C. Bei, 
B. Nodag, B. Biened, Otto Feiffer und die Wittwe 
Kropf. 

Srüher war eS in den Radziwill hen Gütern 
bisweilen jchlinmmer, aber auch heute leben noch 
übermäßig viel Deutiche von dem Fürften, was um 
jo beflagenswerther ijt, als Fürft Ferdinand NRad- 
zimill nicht nur ein Iachfomme einer großen pole 
nijchen Magnatenfamilie ift, welche für die großen 
Wohlthaten, die fie vom DVaterlande empfangen 
hat, ihren Söhnen mit gutem Beijpiele von Ba- 
triotismus voranleuchten jollte, jondern dag er in 
der polnijchen Gejammtheit die größte Würde be- 
fleidet, die Würde eines Vorjigenden der polnijchen 
Abgeordnetenfraftton in Berlin. 

Die polnijche Gejammtheit, welche ihm diefe 
hohe Würde anvertraut, die höchite, welche fie zu 
vergeben hat, bejigt daS Recht, zu verlangen, dah 
er in jeinen Bejigungen nicht ein Ernährer Der 
Feinde wäre und dag er in fritijchen Augenblicen 
(wie während der Pojener Feitlichfeiten) Die 
nationale Würde in feiner PBerjon nicht der Gefahr 
anusjegte. Wir haben es als unfere Pflicht erachtet, 
dies angefichts der Ausnahmeftellung, welche Fürit 
Radziwill in unjerer Gejammtheit einnimmt, deutlich 
und eingehend zum Ausdrucde zu bringen, twobel 
wir im Namen der Billigfeit gern bemerfen, daß 
im Vergleich zu den früheren Zeiten Fürjt Ferdinand 
Radziwill in jenem öffentlichen Auftreten fich immer 
mehr auf den polnijch-nationalen Standpunkt ge: 
ftellt hat. 

Es Handelt fich nur darum, daj er dies in 
feinen Gütern durch die That beweijen wollte. 

(G8 folgt eine Reihe polnischer Bejigungen, 
welche an deutjche Pachter verpachtet find, in denen 
Deutjche als Generalbevollmächtigte und Gutsver- 
walter angeftellt find.) 

Zum Schlujfe bemerft das Blatt : 
So ftellen fich die WBerhdltnijje nach dem 

neuejten Handbuch des Grumdbejiges in der Proving 
Bojen dar. 

Mögen die im Borjtehenden namentlich auf- 
geführten Bolen beftreiten, dag fie nicht „Ernährer 
des Deutjchthums“ feien. 

Ć8 dürfte ihnen das jchiwer gelingen. 

Aus Nr. 280 des Dziennik Berlinski 

bom 4. Dezember 1902: 

Ein weiblicher ,Sofol“-Verein in Berlin. 

Bom Vorjtande des Berliner ,,Sofol”-Vereins 
erhalten wir folgende angenehme Nachricht: 

Geehrte Nedaktion | 

Wir erlauben uns ergebenft mitzutheilen, daj 
fich auf unfere Beranlajjung in Berlin ein tweib= 
licher Turnverein (weibliche Abtheilung des „Sofol“- 
Vereins in Berlin) gegründet hat. ES dürfte jich 
wohl erübrigen, hier anzuführen, dak diejer Verein 
diejelben Zwecke verfolgt, wie alle anderen „Sofol”= 
Vereine, nämlich die Pflege der körperlichen Kräfte, 
von dem Grundjage ausgehend: „jn einem ge- 
junden Leibe wohnt eine gejunde Seele!" Der 
erhabene Sweet des Bereins wect in uns die Hoffnung, 
dab die geehrten Bolinnen in Berlin im Berjtóndnij; 
hierfür helfend herbeieilen und durch ihren Beitritt 
die unternommene gute Sache unterjtiigen werden. 
Zur Information unjerer geehrten Landsmänninnen 
theilen wir mit, dak Die Uebungen an jedem 
Donnerstag, bon 8 bis 10 Uhr abends, im Lange 
haug’schen Saale, Lichtenbergeritr. 21, die Sigungen 
Dagegen an jedem Sonntage nach jeden Monats- 
erftert im „Ratbofijchen VBereinshaufe“, Niederivall- 
fttage 11, ftattfinden werden. Beginn der Sigungen 
um 6 Uhr abends. 

Der Vereinsvorjtand beiteht aus folgenden 
Damen: Angelifa Szperfomwsfa, Vorjigende; Bro- 
nislawa Grabowsfa, Schriftführerin; Kafımira 
Dobroczynsta, Kafjirerin. 

Den Turnunterricht wird der Turniwart des 
Berliner „Sofol“-Vereins, Herr Julius Lange, er- 
theilen. 

Die erjten Uebungen fielen mit Rüdficht auf 
die Zahl der Theilnehmerinnen überaus zufrieden- 
ftellend aus, und wir hoffen, daf das gegenwärtige 
Schreiben, um dejjen Veröffentlichung in den Spalten 
des „Dziennił Berlinsfi“ wir jehr ergebenft bitten, 
zur Gewinnung neuer Kräfte ficherlich beitragen wird. 

Gut Heil! 

Der Ausschuß des Berliner „Sofol"-Vereing. 
Mar Schmad, Vorjigender. 

Wir veröffentlichen das vorjtehende Schreiben 
mit wahrer Freude und wünjchen dem neugegründeten 
weiblichen „Sofol“ = Verein eine gedeihliche Cnt- 
wietelung. 

Wus dew Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 561 des Dziennik Polski 

bom 2. Dezember 1902: 

Wus dem Leben der Spfols, 

Die Vorbereitungsarbeiten zu dem Gautage 
des polnischen Sofolthbums, welcher für Ende Juni 
1908 in Lemberg angekündigt it, haben bereits be- 
gonnen. Das innerhalb des Lemberger Sofol- 
verein gegrimdete, aus 100 Mitgliedern beftehende 
umfangreiche Komitee hat fich bereits in Seftionen 



getheilt und die Hauptfommijjion ein Negulativ 
und eine Bertheilung der Arbeiten für die Seftionen 
borgenommen. . . . 

Was den Gautag felbjt anbelangt, jo hat der 
Vereinsperband beichloffen, dag am den gemein- 
ichaftlichen Lurniibungen Sich nur das polnijche 
Sofolthunr betheiligen fonne, während zu dem Ib: 
theilungsturnen auch die Säfte zugelajjen werden. 
Einladungen zu dem Gautage werden die Tehechen 
und Die Sitdflaven erhalten. In der legten Sigunq 
Des Berbandsausichuffes wurde ein Brogramm- 
entivurf aufgeltellt, welcher lautet: 

Sonnabend, den 27. Juni. Nachmittags: Wa- 
funft und Quartiervertheiling an die Theilnehmer, 
Begrüßung der fremden Gajte, Der Groppolen 
und der Delegirten der Sofolvereine in den Ber- 
einigten Staaten von Nordamerika; Abends: Feit- 
voritellung im Stadttheater, Begrügungsperfamm- 
lung im Saale der Lemberger Bhilharmonia. 

1. Gautag, Sonntag, den 28. Suni, früh 6 Uhr 
auf dem Lurnplag: Turnen an den Tutngerdthen, 
gemeinschaftlide Freribungen, Webumgen mit 
Keulen und Langen; Auf und Abntarfchiren bom 
Xutnplag. Nachmittags um 5 Uhr: öffentliches 
Schauturnen des polnischen Sofolvereins; Abends 
Ball, Theatervoritellung, Konzert im Vhildarnıonia- 
jaale, Abendgejellichatt im Gofolvereine. 

2. Gautag, Montag, den 29. Sunt, Frith 6 Uhr: 
Wettturnen; um 10 Uhr Feitzug Durch die Stadt 
nach dem Turnplag, Feldmeffe, Huldigung für 
Land und Stadt. Nachmittags öffentliche Turn- 
übungen Der Turner und der Säfte. Mbends: Ge: 
miithliches Beijammenfein in der Philharmonia. 
Am Dienstag, den 80. Vuni, Alusfluig nach Saremiet 
und Belichtigung der Stadt. 

Dev Sofolverbandausfchup erlieR folgenden 
Aufruf an das Gofolthum: 

„Aautngenojjen! Am 28. und 29. Sunt 1908 
Wautag in Lemberg! Dies ijt die Ankündigung 
eines großen Sofolfeites am zehnten Iahrestage 
der Vereinsgründung, gleichzeitig auch die Lojung, 
welche Alles erfüllen joll, was im Laufe einiger Mo- 
nate bor dem Tutnfejfe in unferen Vereinen und 
Berbänden auf die Bezeichnung bon Bevegung, bon 
Leben berechtigten Anfpruch hatte! Wiles, was in 
Diejen wenigen Monaten bei uns gedacht, befchloffen 
und gejchehen (wird, muß ein einziges, gemeinfames 
Merfinal haben, nämlich dasjenige einer au5= 
dauernden, zielbeivußten Arbeit fiir das Turnfeft! 
Arbeiten wie Alle im dem Gedanken, dak wir uns 
gu Der öffentlichen Mufterung unferer Errungen- 
Ichaften möglichit zahlweich und witrdig ftellen und 
unfer Richter wird die polnische Gefellfchaft fein, 
welche ihr Urtheil über uns nach Maßgabe der Be: 
griffe fallen wird, welche fie fich über ihr Gofol- 
thum gebildet hat und nach Makgabe der Hoff: 
nungen, welche fie an Dasjelbe fniipit. Wir bilden 
eine angejefene, zielbewußte, nationale Or- 
ganijat ton, die jtch zu Dem Grundjage befennt, 
dag die Zukunft den Starfen und Gefunden 
gehörte! Miöge diejes Befenntniß fich nicht auf Worte 
beichränfen. Wir brauchen Thaten, Gedränge in den 
Turnjälen, Neberfüllung auf dem Gauturnplage! Mur 
Durch die Erfüllung Diejer Pflicht, min durch die 
unferer Aufgabe entiprechende That werden wir all- 
gemeine Anerkennung ad alle polnischen Herzen 
für das Gofolthum gewinnen! Wir bilden einen 
Boiten, welcher treu feinen Lofungen und 
Idealen auch nicht einen Augenblid an dem 
Siege der polnijchen Idee zweifelte; reißen 
wir die polnische Gejellfchaft durch Eifer 

— 1002 — 

und thlätige Arbeit für diefen Gedanken, für die 
Gründung von Hunderttaufenden folder verwandter 
Boiten hin, auf welchen die polnische Idee nicht 
erlöjchen und die polnijche Arbeit nicht auf- 
hören wird! Wir bilden einen Orden der Liebe, 
Brüderjchaft und bürgerlichen Gehorjams ; begeiftern 
wir Durch Befolgung der Ordensgrundjäße alle 
Landsleute zur Berbriiderung und zum 
Zufammenjchluß, fowie zur einmüthigen und 
ftandhaften Verthetdigung unjerer mit dem Blute 
und Schweiße, mit der Kulturarbeit unjerer großen 
und berühmten Borfahren errungenen echte! 
Turngenofien! Wir fordern Sie zur allgemeinen, 
dauernden, zielbeiwußten Arbeit auf. Gut Geil! 

Der Auśsjchuz de3 Sofolverbandes.” 

Aus Mr. 274 der Nowa Reforma 

bom 28. November 1902: 

Die Wahlen in Pojen. — Eine neue deutfche 
Gewaltthat. Prien ohne „Oberhaupt“, — 
Die Unerjättlichen. — Doppeltes Unrecht, — 

Die Wahlen in Schlefien, 

Pofen, den 26. November. 
Die Stadtverordnetenivahlen fielen, wie bereits 

aus den Telegrammen befannt ift, für uns günftig 
aus. Die Anzahl der polnischen Stadtverordneten 
it von 11 auf 14 gejtiegen, hat fogar die allgemein 
erivartete Sahl 13 überjchritten. Sie entjpricht zwar 
noch nicht dem BVerhalinif der polnijchen Bebólfc= 
tung zu der deutfchen im RNahmen des dreiflaffigen 
Wahliyitems und unjerer jegigen materiellen Lage, 
denn Darnach miigłen wir im Stadtverordneten- 
follegium mindejteng 20 polnijche Vertreter haben, 
jie beweift jedoch, daß wir nicht ritcéarts, fondern 
voriwarts gehen. Leider wollen die ob unjeres Er- 
folgeś ftugenden Deutfchen diefen durchaus fchmó- 
fern. Im Stadttheil Wilda berdanft der polnijche 
Kandidat rein dem Zufall feinen Sieg. Auf beide 
Kandidaten nämlich, jowohl den polnischen, als auch 
den deutjchen, entfiel die gleiche Stimmenzahl. Ju 
jolchen Fallen entfcheidet, laut Städteordnumg, das 
Loos, welches hier fie den Polen ausfchlug. Unjer 
Kandidat, Herr Smolinsfi, it demnach vollftindig 
gejeglich und regelrecht gewählt worden. Die Deut- 
jchen erhoben troßdem Widerfpruch und der, wie ge: 
wóbulih, dem Hafatismus gehorchende Magiftrat 
erklärte die Wahl des Polen fire ungültig. Er wird 
jedoch jein Ziel nicht fo leicht erreichen. Die pol- 
nijhen Wähler in Wilda werden fich nämlich über 
die Ungültigkeitserflärung der Wahl bejchweren, 
und da zu einen derartigen Vorgehen auch nicht die 
mindefte Beranlajjung vorliegt, wird die höhere 
Jnitang Die Magiltratsmapnahme nicht beitätige: 
fonnen. Dies beweift jedoch deutlich, wie mir hier 
um mer echt fampfen mitffen. 

Unfere Stadt ift zur Beit ohne „Oberhaupt“. 
Um die dich den Rücktritt Wittings freigewordene 
Oberbiirgermeijterjtelle haben ich über 30 Rane 
Dibaten beiworben — natürlich  ausfchlieglich 
Deutfche. Die polnischen Stadtverordneten werderi 
jedoch nur dann einen gewiffen Einfluß auf die 
Wahl ausiiben fonnen, wenn fich die Deutjchen in 
zwei Barteieım theilen. . . 

Jendher der Termin für die Einberufung des Land- 
tages heranrückt, um fo zahlreicher und dringender 
werden die verjchiedenen Hoffnungen des Hafatismus 
geltend gemacht. Namentlich laufen die preußischen 
Deamten einen wahren Sturm gegen den Staat3- 
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jhag. Sie verlangen höhere Gehälter und doppelte 
Anrechnung der Dienftjabre, augerdem Beihilfen zum 
Bau eigener Wohnhäufer u. |. w. — und fie be- 
gründen ihre Forderimgen damit, Dag fie Hier ge: 
wiffermafen Striegsdienfte leiften. Und es jcheint 
feinen? Zweifel zu unterliegen, Daj Die Negierung 
einen Theil Diefer Forderungen berücdfichtigen wird. 
Wie viele Millionen zu dem Brweef wieder aufge: 
wendet werden, ijt noch unbefannt, jedenfalls aber 
wird die Neaterumg nicht leichten Naufes Dieje Klar- 
rierenreiter weiter zufrieden zu ftellen im Stande 
fein, welche fidj an der Bedrücdung der polnijchen 
Bevölkerung miajten. Cs folf fogar em neues 
faijerliches Palais auf Staatsfojten in Pojen erbaut 
werden! Wir möchten nur willen, wie lange der 
preujzijcje Staatsjchat diejes fortwährende Fort- 
werfen des Geldes für folche unproduftiven Jee 
aushalten wird. Das Schlimmfte dabet ijt der 
Umjtand, dag auch wir in der Form von hohen 
Steuern dazu beitragen mitjfen. 

Die biejige offentliche Meinung bejchaftigt fich 
fauptjachlich mit der jchlefischen Angelegenheit. Der 
Aufruf des dortigen neu gegründeten Wahlvereins 
wurde hier jebr jympathiich aufgenommen. Der 
Augenblic, in welchem die ganze polnische Bevölkerung 
unter Breugens Szepter fogar in politijchex Be- 
ziehung ein gejchlojfenes polnijches Nationallager 
bilden wind, feheint nahe bevorzuitehen, auch der | 
endliche Sieg der demokratischen Elemente über den 
verföhnlichen Landadel fcheint in feine ferne Zukunft | 
gerückt zu fein. Gbenfo hören wie immer öfter, daß 
Diefer oder jener Abgeordnete nicht die Abficht habe, | 
fich von Neuem als Kandidat aufitellen zu lafjen. 
Ich glaube jedoch, Dak mir Diejenigen guriteftreten 
werden, welche auch bis jest nur jtumme Fraftions- 
mitglieder waren, dak Dagegen Die verdienitpollen 
Beichüger der polnischen Sache fich Durch den Ein- 
tritt neuer Leute in die Fraftion nicht werden zurüd- 
ichreefen laffen, fondern fich Ber neuen Lage anpajfen 
werden. Aus Wejtpreugen wird zweifelloś der Her 
ausgeber der Gazeta Grudziondzła, Sulerśfi, der 

drattion beitreten. 
Der Kampf mit der Bentrumspartet in Schle | 

fien wird cin fehr erbitterter fein. Sogar dag für 
gervöhnlich nachiichtigite Zentrumsorgan, die SÓL: 
nische Volfszeitung, tritt entjchieden gegen die neue 
polnijche Wahlorganifation auf und fpricht der jefle= 
fijch-polnijchen Bevslferung das Recht zur natio- 
nalen Gntwidelung ab. Schlefien it, nach der An- 
ficht Diejc$ Organs, 
mehr, denn eS it Seit fechS ISahrhunderten pon dem 
Polenreiche losgeriffen, es ijt ihm daher nicht mehr 
gejtattet, fich mit Dem polnischen Nationalforper 
zujanunenzujchliegen. So jpricht ein Blatt, auf 
welches die polnijchen Nonfervativen Bezug nehmen, 
indem fie das Sojungówort: , Fort mit dem en: 
trum” befampfen. 

Slönnen fernere Kompromiffe mit einer Partei, 
deren ehrlichltes Organ fich über unfere Rechte auf 

Gehlefien in der Weile ausläßt, für die polnijche 

Sache bon Vortheil jein? 

Aus Nr. 266 des Czas 

bom 19. November 1902: 

Ans Grofpolen. 

Bofen, den 17. November. 
G8 it zu beivimdern, wie schnell amtliche 

Sachen bei den preukijchen Behörden erledigt wer: 
den, wie wenig unmöthiges Schreibiverk, unnöthiger 

erforderlich ind. Gureaufratismus dort Miles 

fein polnischer Landestheil | 

| fich 

wieelt fich ruhig, jachgemaj, aber fchnell ab. An- 
ders verhält jich natitrlicy die Sache, wenn cś fich 
um nattonal-polnijche Dinge handelt. Dann lautet 
das Konmando von oben: ,,Chifaniren nach Mög- 
lichfeit”. Der fleigige, folgjame Beamte chifanirt 
wieder gewijjenbaft nach Sträften, mit methodifeher 
Berechnung und erjtattet Berichte an die vorgejeste 
Behörde, frz — mit preußifcher Ordnung. Ich 
fann mich entjinnen, wie jich einmal ein Galizier 
über Die in umjeren fleinen Städten herrichende 
Ordnung und Sauberfeit wunderte. Wir ditrfen je: 
Bod) Dieje mujterhajte, in den polnifchen Landes- 
theilen PBreugens herrfchende Ordnumg nicht auś- 
jehliegzlich den Deutjchen zuichreiben. Jm Gegentheil, 
polnijhe Dörfer und Städtchen ftehen durchaus 
nicht denjenigen nach, in welchen die Mehrzahl der 
Sinwohner deutich ijt. Die Wohnungen der polnischen 
Bauern in der Proving Pojen und mehr noch die in 
SEehlejien und Der Sajjubet haben meist fchon ein 
zivilifirtes Wusfehen. Und die materielle Zivilifation 
ift hier Die wolge der fittlichen Kultur. Cine der 
bedeutenditen fittlichen Pflanzjtätten ijt zweifellos 
unfere Bolfspreffe, auf welche wir im Allgemeinen 
jtolz fein können. Der Geift und die Richtung un- 
jerev Bolfsprejje find meift pofitiv, dem gefellfchaft: 
lichen Nabdifalismus begegnen wir im Mllgemeimen 
jehr Selten, Dev nationale Nadifalismus in der pol- 
nischen Bolfsprejje it dagegen Hundertmal fleiner, 
als derjenige in gleichwerthigen deutschen Blättern, 
welche einen offenen Kreuzzug gegen uns anfindi- 
gen. „sntereilant ijt dabei die Thatjache, daß die 
metjten Volfsblätter in Den Provinzen Bojen, Veit: 
preußen und Schleiten fich fehr gut bezahlt machen 
und Sich Telbit erhalten. Am interefjanteften iw die: 
fer Simficht ijt die iiber vierzigtaufend Mbonnenten 
zählende Gazeta Grudstondsta. Ihr Gründer und 
gegemvärtiger Sigenthtimer, Viktor Kulersfi, der 
Sohn eines berdeutfchten Bolen, polonifirte fich exit 
in veiferen Jahren und it jegt in Weftpreußen viel- 
leicht der einflußreichite Macher der polnischen Sache. 
Sine noch größere Abonnentenzahl bejist das aus- 
gezeichnete Werf des Herin CGrabifchofs b. Sta: 
blewsfi, der Natkolijche Wegweifer, welcher etiva 
jechzigtaufend Bejteller hat und bon dem Präbendar 
Klos jehr gut vedigirt wird. Zur der großen Reihe 
polnischer Zeitfchriften fommen bei uns fortwährend 
neue hinzu. Cine der neueiten und gleichzeitig der 
beten ift die Den Tozialen Sachen qeividmete Wochen- 
Ichrift: „Die chrijtlich - joziale Beivegung” (Ruch 
chrześciańsko - społeczny) unter der Leitung des 
Seijtlichen Kafimit Zimmermann, eines jungen und 
fähigen PBriefters. Diefe Wochenschrift befchäftigt 

hauptjächlih mit der fozialen Frage, 
welche in jeder neuen Nusgabe immer gründlicher, 
verftändiger und inhaltreicher behandelt wird. 

Außer den guten Seiten unjerer Bolfsprejje 
muß ich auch der negativen Erwähnung thun; jie 
treten namentlich in Der bon der galizijch-warfchauer 
national-demofratischen Bartei unternommenen und 
die Verbreitung der allpolnifehen Agitation bei ung 
anftrebenden Aftion in Die Erjeheinung. Wn der 
Spibe Steht in diejer Beziehung der Goniec Wielfo- 
polsfi. Der Kampf nach drei Fronten, das ijt das 
Lofungsmort diefer Herren, das Mrgument dagegen 
find (cere Redensarten. Gewiljermaßen zu derjelben 
Gattung fónnen wir den unlängst gegründeten, 
unter der Zeitung des jungen, befähigten W. Mor- 
fanty, ftehenden Gornojlonzaf rechnen. Herr Kor- 
fanty, ein Oberfeblefier von Geburt und von jym- 
pathiichen Musfehen, fammelt gegenwärtig ertre- 
mete jchlefiiche Elemente um fich. Seine Thätigfeit 
birgt jedoch, neben zweifellos pofitiven Seiten, 



ernfte Gefahren in fich. Go gritndete 3. B. im den 
legten Tagen eine Anzafl von Anhängern des Got: 
nojlonzać eine bejondere Wablorganijation in Schle: 
fier, zu welcher die angefehenjten Agitatoven fire die 
polnijche Sache in Schlejien, 3. B. der Herausgeber 
des Natolif, Napieralsfi, nicht eingeladen worden 
jun. Wir wollen hoffen, daf diejer unter den jchle- 
fischen Polen beginnende Ziviejpalt ein voritbher- 
gehender jein werde Sollte er jedoch andauern 
und follte die den Kampf mit dem Zentrum, anjtatt 
des Wahlfompromifjes mit dem Deutjchen Katholiken 
wünjchende Bartei ihre eigenen Wege gehen, dann 
werden vit im preubijehen Schleiten denjelben Ye 
bliet haben, wie wir ihn in Defterreich-Schlejien 
Hatten, und zwar, daß in Folge des willfitelichen: 
Handelns Der polnijchen Nadifalen die polnischen 
Kandidaturen fallen werden. Die legten Nummern 
des Dziennif Boznansfi enthalten in Diejer Bee 
siehumng jehr richtige Warnungen. Ob man fie be: 
achten wird — chi lo sa. 

Die fiinftigen Wahlen — das ift ein großes 
Jragezeichen für ung Alle. Abgefehen von der Wahl 
frage in Schlejien, ftellen jich Die Wahlen in der 
Brovinz Pojen ebenfalls als eine von vornherein 
fchivev zu beitinnmende Sache dar. Bon Den jegigen 
Abgeordneten zeigen heute viele feine Luft zum fet 
nerven Kandidiren, und zwar in Folge eines gewijjen 
etwas allzufcharfen und oft perjontich tif 
Weijtes, welcher in unjerer Breffe über ihre Thätig- 
feit und Wirffamfeit in die Erfcheinung tritt. Cs 
wird Davon gejbtochen, Daß dex Abgeordnete Noman 
Komierotwśfi nicht mehr fandidiren werde, was Fite 
Die Fraktion, welche hervorragende wirthichaftliche 
Stenntnijje gebrauchen fann, thatjachlich von großem 
Nachtheil ware. Huch der Mbgeordnete fin den 
Wahlkreis Gojtyn, Firit Zdzislaw Czartorysfi, foll 
ich zurückziehen wollen. 3 wird fogar jehon fein 
Nachfolger, dev befahiqte und Fleißige Herr Sofeph 
v. Miycielsfi-Nobylepole, genannt, welcher jest mit 
feiner Samilie nach Berlin verzieht und fich, alfo 
dauernd Der parlamentarifchen rbeit widmen 
fónnte. Ich weil jedoch, dak viele Wähler win- 
chen, Fürst Czartoryśfi möchte jein Mandat weiter: 
behalten, während Nincielsfi in einem andern Wahl 
freije al3 Kandidat aufgeitellt werden fónnte. Doch 
will ich mich über Mbgeordnetenfandivaturen hier 
weiter nicht auslaffen. Crivahnen will ich dagegen 
die noch nicht ausgejchriebene Wahl eines Herren- 
bausmitgliedes aus der Kurie der Nittergüter. Bee 
fanntlich haben in Diejer Slurrie nur Diejenigen Ritter- 
qutsbeiiger das Stimmrecht, deren Nittergüter fich 
itber 50 Sabre im Betis ihrer Familie befinden. Der 
legte Derartige Vertreter vat der vor drei Mionaten 
perftorbene Jojcbh b. Moraiwsfi-Notowiebfo. Sein 
Nachfolgev wird wabhricheinlich v. Lipsti-Leiwfow 
fein, ein wohlhabender und fehr geachtetev Bürger. 
Verloren dagegen fir die Bolen wird die Stellung 
heś Provinzial-Pizentarfchalls fein, welche zur Zeit 
noch Graf Theodor Zoltowsfi-Nekla befleidet. Von 
dent Ylugenblić an namlich, wo er alS preußischer 
Sammerbert jich an den Slaifertagen nicht betheiligte | 
und der Stanımerherremwinde für verluftig evflart 
ivurde, jteht eS fejt, daß ex in der nachften Bro- 
vinziallandtagsperiode nicht zum ftellvertretenden 
Yandtagsmarfchall ernannt werden wird. Graf Zol- 
towśti bat, jo viel mir befannt ijt, auch nicht die 
Abficht, als YGgeordnetenfandidat fir den Bro- 
vinziallandtag aufzutreten. Bet den itbrigen pol- 
nijchen Gutsbetibern im Landtage ijt e3 3iweifelbaft, 
ob der Statjer einem bon ihnen das BVizemarjchall- 
amt übertragen twiirde. Denn jowoh!l Herr Jojebh 
b. Soscielsfi-Miloslatv als auch Stanislaus Mo- 

— 1004. — 

rawsfi-Surfoiv, welche in erjter Linie Hier in Frage , 
fommen fónnten, haben Die Erklärung der Bros 
pingiallandtagsabgeordneten bezüglich Der Katfer- 
tage umterjchrieben. Das mt des Vizemarjchalls 
ift übrigens meijt mim cin Ehrenamt und verleiht 
feine wirklichen Brarogative. 

Hum Schluß noch einige Worte über Die Na- 
czynśfijche Bibliothek. Wie aus den Zeitungen be- 
fannt ijt, it die Sache jehr berwidelt. Die Regie 
tung, welche Die Wahl des Herrn Collmann durch: 
feben wollte, jicherte fic bei Zeiten und änderte Die 
Stiftungsfaßungen, zujanunen mit dem Nuratorium, 
3u Iwelchem von Der Graf Raczynśfijchen Familie 
nur Graf Sigismund, Majoratsherr auf Obrzyjzta 
aus der nichtfatholiichen Linie diefev Familie gehört. 
Einige Blatter geben fich Mübe, einen Druck auf den 
Strafen Eduard b. Racgynsfi-Mogalin auszuüben, 

| damit er als Enfel des Stifters Widerfpruch er- 
Hebe. In dem vorliegenden Falle eine Art Terro- 
ismus auszuüben, miijjen wir verdanmten. Die 
Sache ijt jehr zweifelhaft; die preußiiche Negierung 
verfügt über maßgebende gejegliche Mittel, und es 
ijt jchwer angunehmen, daß fie die Nenderung der 
Stiftungsfagumgen unvorfehriftsmäßig direehgeführt 
haben jollte. Jedenfalls it e3, wenn überhaupt 
noch etivas in diefem Falle zu machen ift, vielmehr 
Sache der Juristen, als der Prekdisfuffion, welche 
jo lange einen Werth hatte, als noch die Nenderung 
der Gagungen nicht veröffentlicht war und es den 
Anfchein hatte, dak der Enkel deg Stiftsheren, an- 
gejichtś Der Neberfchreitung des Statuts, eine Ric 
gabe der Stiftung verlangen fonne. Heute find 

| juxiftiiche Erwägungen darüber, ob e$ fich überhaupt 
noch verlohnen wide, gegen die Negierung eine: 
Prozeß anzuftrengen, viel entfprechender, als die 
tendengidjen und auf Senjation berechneten Redens- 
arten einiger Blätter, Deflamationen, die zu nichts 
führen. pirzemyślalw, 

Aus Nr. 523 des Dziennik Polski 

bom 5. Dezember 1902: 

Betrifft die Zufammenkunft der Sibirier. 

Wir werden erfucht, den nachitehenden Aufruf 
gu veröffentlichen: 

„stollegen! Am vierzigiten Nabrestage des 
Sanuaraufitandes, welchen binnen Kurzent unfere 
Nation begehen wird, ditrfen auch Diejenigen nicht 
fehlen, welche in den Eisregionen Sibiriens für die 
Sdee haben bithen müflen. 

Stollegen! Wir Sibirier, welche wegen perfön- 
licher Betheiligung an dem Aufitande verurtheilt 
wurden, müfjen alle zwedś Gedanfenaustaufches 
und Hebung des Geijtes zujammentommen. Ich 
rege deshalb den Gedanken an, eine allgemeine Ber- 
fammlung der Sibirier während der Nanuarfeier 
im Sabre 1903 ziveefS näherer Veritändigung zu 
veranftalten, und ich erfuche um fehriftliche Anmel- 
dungen unter der Moreffe des Michael Ditroivsfi, 
Departement VI des Magijtrats in Lemberg.” 

Aus Nr. 275 der Nowa Reforma 

vom 29. November 1902: 

Eine neue Lijt der Anfiedelungs-Kommiffion. 
Ein zweiter Protejt. 

„HU immer neueren und immer uniniirdigeren 
Mitten nimmt die Anfiedelungs-Kommiljton ihre 
Zuflucht, um den polnischen Händen den Grund 



as 

und Boden zu entreifen. Im legter Zeit exlieh fie 

ein geheimes Aumdjchreiben, in welchem jie jedem 

Vermittler, welcher ein polnifches Gut erwirbt, eine 

Gratififatton don 20000 ME. verjpricht. Cs handelt 

fich Hauptjächlich darum, neue Leute ausfindig zu 

machen, denn die bisherigen fennt die polnijche 

Gejelljchaft fcjon zu gut. Diefe Vermittler werden 

demmächjt für die Dauer von höchjtens drei Jahren 

al8 vorübergehende Bejiger des Gutes untergejchoben 

und nach Ablauf diefer Zeit übernimmt die Alm 
jiedelungs - Kommiffton das Gut in ihren Befig. 

Die Verwaltung übernimmt der Anfiedelungs-stom- 
mijjtonśborjtand. “Die voritehende Taftif ijt viel 
gefährlicher, als die bisherige. C3 handelt fich 

darum, die argusmäßige Wachjamfeit der polnijchen 

Prejfe und der öffentlichen Meinung zu täujchen 

und die ihrem Ruin entgegengehenden Bejiger um 

jo leichter zum Verfaufe zu bewegen. Zu einer 

derartigen jehurtijchen Lit fann ich nur der Preuge 

emporjehwingen. Gegenwärtig jollen Verhandlungen 

mit der Anfiedelungs - Kommijjton wegen Anfaufs 
des NRitterquts Sforaczetwo, Eigenthums des Herrn 

Celeftin v. Krajewsfi jcjweben. Die Bofener PBrejfe 

bejchwórt den Cigenthiimer, den heimathlichen Grund 
und Boden nicht zu veräußern. 

Die Pofener Deutfehen haben auch gegen die 

Wahl eines zweiten Mitgliedes des Pojener Stadt- 

verordnetenfollegiums, des Herrn Bajon, Cinjpruch 
erhoben. Auch diefem Protejt Fehlt die gejegliche 
Unterlage. 

Aus Nr. 552 des Dziennik Polski 

vom 26. November 1902: 

Mbentener eines dentfehen Anfiedlers. 

Mls eine grelle Beleuchtung der Schidjale 
deutjcher Anftedler, welche den Einflüfterungen ges | 

wandter preugijcher Vermittler Gehör jchenfen, wird 
uns aus Wolhynien der nachjtehende aus dem 
Leben gegriffene Fall gejchildert: Der Anfiedler 
aus dem Sreije Lugt (Wolhynien), Karl Dummert, 
ein 78jähriger Greis, brachte mit jeiner Familie 
etwa jechszig Iahre in Wolhynien zu. Er affli- 
matifirte fich Dort, nahın die rujjijche Staatsange- 
hörigfeit an, verheirathete feine Tochter und jeine 
Söhne. Niemals vergab, jedoch Dummert jein 
„Vaterland“. Eines jchönen Tages im Oerbjt 
borigen Jahres erjchtenen bei ihm preußijche Ver- 
mittler und überredeten ihn, nach Preußen zurüc- 
zufehren. Sie berjprachen ihm, daß Dort feiner 
eine unbejchreibliche Glückjeligfeit warte, daß er 
nur móglichjt viele Pferde mitnehmen jolle, welche 
angeblich in Pojen mit Gold aufgewogen würden. 
Dummert verfaufte all fein Hab und Gut, faufte 
acht Pferde, nafm jeine Frau und die jüngeren 
Kinder mit und begab fich auf den Weg. Endlich 
iiberjchritt er die Grenze und fühlte den heimath- 
lichen Boden unter jeinen Füßen. Cr eilt weiter, 
doch plóglich ftößt ev auf ein Ńlndernig. Die 
preugijchen Behörden unterfuchen genau die Pferde, 
und nachdem jie fich überzeugt haben, dag zivei 

bon ihnen franf find, lajjen fie jämmtliche acht 
Pferde tódten und alle Sachen des Dummert ver- 
brennen. Dant der Hilfe guter Menjchen fant ex 
mit großer Mühe in Berlin an. Hier gelang es 

ihm nach vielen Weitläufigfeiten, Zutritt zu höheren, 

beamteten PBerjönlichkeiten zu erlangen; er bat, 
flehete und weinte. Man verjpracd) ihm biel, Doch 
man hielt nichts. Eine zeitlang quälte ftch Dummert 
in der Hauptjtadt des „Baterlandes“, jchlieglich 
blieh ihm nur eines übrig — die Nücfehr nach 
Nuflard. Zum Glück nahmen fich die älteren 
Kinder, welche in Rußland bereits ihren eigenen 
Lebensunterhalt gefunden haben, ihres unglüclichen 
Baters an. 

Merzbacy’iche Buchdruderei, Pofen. 




